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Sie tschechische Armee in Auslösung
Immer grausamere Greuel — Steuerstreik im ganzen Staatsgebiet — Die Westmächte für Abtrennung des Sudetenlandes

Schmiedeberg,  IS . Sept . Die Erschei¬
nungen der Zersetzung im tschechischen Heer
nehmen die allseits und nicht zuletzt von kun¬
digen Tschechen erwarteten Formen an . Die
Tschechen selbst zertrümmern dieses Instru¬
ment , wenn sie, voll des schlechten Gewissens,
alle nichttschechischen Soldaten entwaffnen , aus
den aktiven Truppenkörpern entfernen und die
entstehenden Lücken— es handelt sich bekannt¬
lich immerhin um die Hälfte des Gcsamtbestan-
des — mit in aller Eile zusammengetrommel¬
tem rotemGesindelauffülle ».

Die Folgen dieser „Umorganisation " machen
sich bereits außerordentlich bemerkbar, was aus
folgenden Meldungen hervorgeht:
Es lebe die Rote Armee!

Aussig.  Am Sonntagabend rotteten sich
vor der Kaserne des in Aussig liegenden tschechi¬
schen Infanterie -Regiments große Massen b e-
trunkenerundgröhlenderSolda-
t e n zusammen, die die Internationale sangen
und Benesch und Stalin  gemeinsam hoch¬
leben ließen. Als der diensthabende Leutnant
Zapletal vor dem Kafcrnentor erschien und die
Soldaten aufsorderte , in die Kaserne zu gehen,
wurde er mit den Worten niedcrgebriillt : „Hier
Wird nicht kommandiert . EslebedieRote
Arme  e!" Bezeichnenderweise mußte sich der
Offizier nicht anders zu helfen, als daß er einen
Zivilisten — offenbar einen roten Funktionär
— hcrbeiholte, der, nacbdem er gleichfalls ein
Hoch auf die Rote Armee ausgeb acht hatte , die
Soldaten beschwichtigte.

Rote Wehr geschlossen übernommen
R o s e n t h a l. Der Privatbeamte Walter

V. aus Tyssa bei Bodenbach , der im tsche¬
chischen Infanterie - Regiment 1 in Kaplitz
eingezogen war , gelangte in der Nacht über
die sogenannte grüne Grenze bei Nosenthal.
Er konnte über die Zustände beim tschechi¬
schen Heer sehr aufschlußreiche Angaben
machen.

Das k. Bataillon des Infanterie -Regi¬
ments 1 in Kaplitz war halb tschechisch und
halb deutsch. Die deutschen Soldaten wurden
bereits vor mehr als einer Woche entwaffnet
und bis auf wenige , die folgen sollten , nach
Budweis transportiert , wo die Bataillone 2
und 3 des Regiments stehen. Das Kaplitzer
1. Bataillon wurde indessen aufgesüllt , und
zwar mit marxistischem Mob,  unter
dem sich bezeichnenderweise auch Zuchthäus¬
ler befanden , die offen damit Prahlten , daß
sie eigens zum Militärdiest „beurlaubt " wor¬
den seien. Besonders begehrt scheinen bei
dem tschechischen Militär „deutsche" Mar¬
xisten zu sein, die im sudetendeutschen Ge¬
biet ansässig sind. Der Sinn dieser Vorliebe
ist deutlich . Man will in jeder Abteilung
Fachleute haben , die zur gegebenen Zeit die
Truppen gegen die wehrlose Be¬
völkerung führen  können.

In Tyssa, wohin sich Walter V. zunächst
wandte , als er am Freitag aus Kaplitz ge¬
flüchtet war , ist die gesamte kommu¬
nistische Rote Wehr,  die -von sechs
„deutschen" Emigranten geführt wird , ge¬
schlossen in den Verband des Infanterieregi¬
ments 42 übernommen , uniformiert und be¬
waffnet worden . Um den roten Mob nun
nicht etwa durch militärische Disziplin zu
vergraulen , wurde ihm gestattet , außerhalb
der Kaserne zu Hausen.

Am Freitag hielt - er Politische Häuptling
de, Roten Wehr , Hiebschkal. im Volkshaus
vor diesen „Soldaten ", die er ausdrücklich
als „Vorposten " der Rotem Armee
apostrophierte , eine Ansprache, worin er
ausführte , daß eS untunlich sei, die Bevölke,
rung durch Einzelaktionen zu beunruhigen.

TPießer-Bourgois i« de« Weststaate« ,SH,
" ' "" ' r müssen "klappernd hört,

einem Taa.
Wl,
in «ine« .. sie _«knita«

Rachterledtgen  und am nächsten Mor¬
gen muß die Welt vor einer vollendeten Tat¬
sache stehen."

Rotspamschen Mordbrennern
angegliederk

Bad Schandau . Der aus Theresien¬
stadt dem tschechischen Militär entronnene
deutsche Korporal Johann Nemetz, der
nachts, unter einem Eisenbahnwagen hän¬
gend. die Grenze passierte, berichtet über
einen Vorfall, der gleichfalls ein bezeichnen¬
des Licht auf die Zustände in der tschechi-
schen Armee wirft. Nemetz diente in der 4.
Eskadron des Reiterregiments1 in There¬
sienstadt. Die Eskadron bestand aus 40 v. H.
Tschechen, zu 10 v. H. aus Deutschen, der
Nest aus Madjaren und Slowaken. Zu Be¬
ginn der vorigen Woche wurden die Deut¬
schen entwaffnet und zu besonderen Abtei-
lungen zusammengesaßt. Die nicht entwaff-

neten Slowaken und Madjaren Pflegten sich
aber dann offenkundig nur mit ihren deut-
schen Kameraden zu unterhalten. Daraufhin
wurden am Freitag früh auch den Slowaken
und Madjaren die Waffen abgenommen, und
der Zugführer, der diese Anordnung durch-
sührte, tat das mit den Worten:

„Wenn der Adolf kommt, werden nicht nur
die deutschen Schweine , sondern auch dir slo¬
wakischen und madjarischen Verräter gleich
schon in der Kaserne fertig gemacht."

Durch die Entfernung der nichttschechischen
Nationalitäten aus den geschlossenen Ver¬
bänden. die Neubildung tschechischer Abtei¬
lungen und die Angliederung uniformierter
Zivilband« ist ein darartiges Durche >n-
ander entstanden,  daß den Soldaten
die Regimentsnummern vom Kragen genom¬
men wurden, damit dieses Durcheinander
nicht allzu deutlich sichtbar wird.

Das KrehsgLWwüe Europas
Unterredung d-s Führers mit Ward Pries — Deutschland will weder mit

Frankreich noch England Krieg

London,  19 . September . In der „Daily
Mail " veröffentlicht Ward Price  eine
Unterredung mit dem Führer,  der den
englischen Journalisten auf dem Obersalz¬
berg in Berchtesgaden empfangen hat . Das
Blatt gibt das Interview in seiner Montag¬
morgenausgabe in größter Aufmachung un¬
ter de« siebenspaltigen Ueberschrist „Hitler
über die Aufrichtigkeit des Premierministers
und seinen guten Willen " wieder.

Wie Ward Price berichtet, erklärte der
Führer unter anderem: „Die Tschechen
sagen, sie könnten keine Volksabstimmung
abhalten, weil eine solche Maßnahme in
ihrer Verfassung nicht vorgesehen sei. Mir
aber scheint, daß ihre Verfassung nur eines
vorsieht, daß 7 Millionen Tschechen
8 Millionen Mi -nderheiten Völ¬
ker unterdrücken sollen.  Dieses
tschechische Gelüsten muß ein sür allemal ab¬
gestellt werden, und zwar jetzt. Das ist wie
ein Krebsgeschwür,  das den ganzen
Organismus Europas vergiftet. Wenn man
es sich weiter entwickeln läßt, würde es die
internationalen Beziehungen infizieren, bis
sie endgültig zusammengebrochen sind-
Verbündeter Sowjel-Ruhlands

Dieser Zustand hat 20 Jahre lang ge¬
dauert. Niemand kann ermessen, was er den
Völkern alles in dieser Zeit gekostet hat.
Die Tschecho-Slowakei, die als Verbündeter
Sowjetrußlands mitten ins Herz Deutsch¬
lands vorstößt, hat mich bestärkt, eine
große deutsche Luftwaffe  zu schaf-
sen. Dies wiederum führte Frankreich und
Großbritanniendazu, ihre eigene Luftflotte
zu vergrößern. Ich habe in letzter Zeit die
deutsche Luftwaffe wegen der jetzt in der
Tschecho-Slowakei herrschenden Lage ver¬
doppelt. Sollte es uns jetzt nicht gelingen,
diese Krise zu beheben, würde Gcneralfeld-
marschall Göring mich bald bitten, die
deutsche Luftwaffe' auss neue zu verdoppeln,
und dann würden dre Engländer und die
Franzosen wieder ihrerseits ihre Luftflotte
vergrößern, und so ginge das wahnsin-
nige Wettrennen  weiter.

Auf die Frage , ob der Besuch des
Premiermini  st ers  Aussichten auf
eine friedliche Regelung des ganzen Pro¬
blems verbessert hätte , antwortete der Füh¬
rer : „Ich bin von Mister Chamberlains Auf¬
richtigkeit und gutem Willen überzeugt.

Glauben Sie , eS macht« mir Freude , meine
Aro- en Bau - und Arbeitsbesckaffungspläne
im aanren Land stoppen zu müssen, um eine
halbe Million Arbeiter an die Westfront zu

schicken, um dort im Nekordtempo eineun.
geheuere Festungsanlage  bauen
zu lassen? Es ist mir lieber, wenn ich sie zum
Bau von Arbeiterwohnungen, großzügigen
Autostraßen, neuen Schulen und sozialen
Einrichtungen ansetzen könnte als für den
Bau von unproduktiven Festungsanlagen.
Aber solange die tschechische Unterdrückung
einer deutschen Minderheit Europa in Fieber
hält, muß ich auf alles, was kommen kann,
gefaßt sein. Ich habe die Maginot-Linie stu¬
diert und viel davon gelernt; aber wir haben
etwas nach unseren eigenen Ideen erbaut
was noch besser ist und wasjederMachj
der Welt standhalten würde,  wenn
wir, angegriffen, wirklich in der Defensive
bleiben würden.
3n Deutschland starke Sympathien -
für Frankreich und England

Alles dies aber ist Wahnsinn, denn nie-
mand in Deutschland denkt daran, Frank¬
reich anzugreifen. Wir hegen keine Ressenti¬
ments gegen Frankreich: Im Gegenteil, in
Deutschland herrscht ein starkes Gefühl der
Sympathie für Frankreich. Ebensowenig will
Deutschland Krieg mit England.

Herrgott !" ruft der Führer aus , „Was
könnte ich alles in Deutschland und für
Deutschland tun , wenn diese tschechische Un¬
terdrückung von einigen Millionen Deutscher
nicht wäre . Aber sie muß aufhören . Und sic
wird aufhören ! -

Daß französische Minister bisher verspro¬
chen haben, der Tschecho-Slowakei beizu¬
stehen". führte Adolf Hitler aus, „stehe im
Widerspruch zu ihren eigenen früheren
Taten. Frankreich habe zugelassxü, daß das
Saar gebiet  sich von der französischen
Kontrolle losgesagt habe, obwohl das Saar¬
gebiet für Frankreich von großer wirtschaft¬
licher, politischer und strategischer Bedeutung
war. Jetzt aber reden manche Leute in Frank-
reich davon, einen Weltkrieg zu entfesseln für
ein Land, wo für sie keine wirtschaftlichen
oder andere spürbaren Interessen auf dem
Spiel stehen. Und sie tun das einzig und
allein, um den Tschechen zu ermöglichen, den
Sudetendeutschenzu verweigern, was sie vor
Jahren den Saarländern gewährt haben.
Auf gleiche Weise ließ England Süd¬
irland  seine vollständige Autonomie und
gab vor hundert Jahren Holland und
Belgien  ihre Unabhängigkeit.
Me Schaffung- er Tscheche!
war Wahnsinn

Die Tschechen waren nie ein selbstän¬

diges Volk, bis die Friedensverträge sie zu
einer unverdienten Cliquen Herr¬
schaft über Minderheiten  erhobech
die zahlreicher waren als sie selbst. Im Mit¬
telalter war Böhmen ein deutsches Kurfür¬
stentum. Schon 200 Jahre vor der Zeit der
Königin Elisabeth entstand in Prag die
erste deutsche Universität.  Das
moderne Deutsch wurde durch die Diploma¬
tensprache geschaffen, die im Regierungs-
Palast des deutschen Kaisers in dieser Stadt,
die er zeitweilig zu seiner Hauptstadt machte,
gesprochen wurde. Während der Hussiten¬
kriege allerdings waren die Tschechen ein¬
mal vorübergehend selbständig. Sie machten
davon Gebrauch wie die Bolschewisten,
brandschatzten und plünderten, bis die Deut¬
schen sich erhoben und sie zurückschlugen.

Dis Schaffung dieser heterogenen tschecho¬
slowakischen Republik nach dem Kriege war
Wahnsinn ", rief der Führer aus . „Sie hat
keinerlei Merkmale einer Nation , weder vom
Gesichtspunkte der Etymologie noch der Stra¬
tegie, Wirtschaft oder Sprache . Einer Hand-
voll aeistia unterlegenen Tschechen die Herr¬
schaft über Minderheiten zu übergeben , die
zu Völkern , wie den dem deutschen, dem pol¬
nischen oder ungarischen gehören , mit einer
tausendjährigen Kultur hinter sich, war ein
Werk des Wahnsinns und der Ignoranz . Die
Sudetendeutschen haben vor den Tschechen
keinerlei Respekt und werden ihre Herrschaft
nie akzeptieren.

Nach dem Kriege erklärten die Alliierlen,
die Deutschen seien nicht würdig, über
Schwarze zu herrschen, und setzten doch zur
gleichen Zeit ein zweitrangiges Volk wie die
Tschechen über 3'/s Millionen Deutscher von.
höchstem Charas r und höchster Kultur.
Wenn damals ein mächtiges Deutschland
existiert hätte, wäre das unmöglich gewesen,
und als Deutschland wieder erstarkte, bdn-
nen die Sudetendeutschen sich zu behaupten.
Die tschechische Negierung versucht verzwei¬
felt, die europäischen Großmächte gegenein¬
ander auszuspielen*— denn sonst konnte der
tschechische Staat nicht weiterbestehen. Aber
es ist unmöglich, ein so unnatürliches Ge¬
bilde durch Politische und diplomatische Tricks
aufrecht zu erhalten."

Herr Hitler sprach mit bitterer Ent¬
rüstung von dem Haßgcsühl der tschechischen
Regierung gegen Herrn Henlein. „Wenn
Henlcin verhaftet wird , bin ich der Führer
der sudetendentschen ", rief er aus , „und ich
will dann sehen, wie lange Dr . Ben eich
noch seine Dekrete herausgeben kann . Hof¬
fentlich erlebt er keinen Haftbefehl gegen
sich.

Wenn die Tschechen einen großen Staats¬
mann gehabt hätten, hätte er schon längst
die Sudetendentschen sich ans Reich anschlie¬
ßen lassen und wäre froh gewesen, w die

. Fortdauer der Autonomie für die Tschechen
selbst sicherznstellen. Aber Tr. Benosch ist ein
Politiker, kein Staatsmann.

SiMrjlkttt in drr Mechrt
Prag,  19 . Scpt . Tie sudetcndeutsche Be¬

völkerung hat als Protest , gegen den Tschechen¬
terror alle Steuerzahlungen eingestellt und ist
in den Steuerstreik  getreten.

Aus Prag wird weiter gemeldet: Beim
„Finanzministerium " in Prag lausen von den
Stcuerämtern des ganzen Staatsgebietes Mel¬
dungen ein, wonach auchimtschechische«
Gebiet  die Steuerzahlungen eingestellt sind.
Gestern fand deswegen in Prag eine Konferenz
der Landessinanzdirektoren unter Vorsitz des
Finanzministers statt. Die Konferenz verlief
jedoch ergebnislos.

Dresden,  20 . Sept . Die Zahl - er
sudetendentschen Flüchtlinge beträgt am

' Montag in den Durchgangs - u. Flüchtling - «
l lagern insgesamt 102 000. Der Flüchtling - «
j ström hält an.



MuMMrSeraiMrderiiilg
Tschechen-Flugzeug über reichsdeutschemGebiet

Zinnwald,  19 . September . Wie der
„Freiheitskampf " erfährt , überflog am Montag
um 14.46 Uhr ein aus Richtung Eichwald kom¬
mendes tschechisches Militärflugzeug
über Zinnwal - reichsdeutsches Hoheitsgebiet.
Es kreiste in etwa 30V bis 400 Meter Höhe über
dem Ort und befand sich ungefähr 200 Meter
von der Tschechischen Grenze entfernt . Nachdem
es einen Bogen bis zu den Orten Altenberg und
Geising gezogen hatte , verschwand es in Rich¬
tung Georgenfeld und erreichte nach einer
zehnminutigen Flugdauer  über
reichsdeutschem Gebiet die tschechische Grenze
über dem Georgenselder Hochmoor.

WA mischt sich nicht ein
Neuyork, 19. Sept. Senator Pittman,

der Vorsitzende des Außerrausschussesdes ame¬
rikanischen Senats, sprach in einer Rundfunk¬
rede, die von Hollywood aus über ganz
Amerika  verbreitet wurde, über die poli¬
tische Lage. Er behandelte dabei die europäi¬
schen Ereignisse und die sudetendentsche Frage.
Nach seiner Ueberzeugung werde der amerika-
»ische Senat für keinen Vertrag,  Ent¬
schluß oder irgendeine Maßnahme stimmen, die
uns zum Eintritt in irgendeinen fremden
Krieg  oder irgendein Bündnis ober gemein¬
same Aktion mrt irgendeiner fremden Regie¬
rung oder Regierungen zugunsten eines frem¬
den Staates ermächtigen würde.

In einer auf Lang Island gehaltenen An¬
sprache über das Thema „Ha l t et Amer i ka
oem Krieg fern ", wandte sich General-
mafor SmedlevB u t l er gegen jede Ein¬
mischung der Vereinigten Staaten in euro¬
päische Angelegenheiten. Das „11. Gebot"
müsse für Amerika lauten „Wir Amerikaner
sollten uns um unsere eigenen Angelegenheiten
kümmern!" Zur sudetendeutschen Frage er¬
klärte Butler, Deutschland versuche lediglich,
das zurückzuerlangen, was der verstorbene fran.
Mische MinisterpräsidentL.emenceau und der
frühere britische Premierminister Lloyd George
oem deutschen Volke vor zwanzig Jahren mr t
Hilfe amerikanischen Geldes und
Blutes genommeu  hätten.

Moskau hetzt gegen England
Moskau,  19. Sept. Die Moskauer Regie¬

rung und die Kominternleitung Hetzen die Sow¬
jetbevölkerung immer von neuem in Massen¬
kundgebungen gegen England auf. Diese
Straßendemonstrationenhaben so große For¬
men angenommen, daß dieen gl i sche B ot-
schaft durch berittene GPU.-Abteilungen
vor dem Mob geschützt werden  muß.
In großer Zahl werden„Chamderlain-Stroh-
puppen" (!!) angefertigt und, an einem Gal¬
gen baumelnd, durch die Straßen getragen.
Auch die schamlosesten Verhöhnungen von Frau
Ehambcrlain werden fortgesetzt. Frau Cham-
berlain wird in der Westminster-Äbtei, für den
Frieden betend, in widerlichen Karikaturen
aus Plakaten dargestellt.

Marschall Budjenny, der Garnisonchef von
Moskau, hat in Kiew eine kriegerische
Hetzrede gegen Frankreich und
England  gehalten. Frankreich und Eng¬
land hätten die Rechte gebrochen, behauptet der
rote Marschall. Moskau werde diese beiden im
Grunde eben doch kapitalistischen Staaten fal¬
len lassen und seinen Kampf für die Tschecho¬
slowakei allein kämpfen. Moskau sei stark ge¬
nug, die ganze kapitalistische Welt zu vernich¬
ten und in ihrem Blut zu ersticken.

Wie wollen seei sein!
Gewaltige Willenskundgebung der Sudetendeutfcheu i« Dresden

Dresden,  19 . September . Die von de«
SDP . im hiesigen Ausstellungspalast am
Montagabend veranstaltete Riesenversamm¬
lung der auf reichsdeutschem Boden befind¬
lichen Flüchtlinge gestaltete sich zu einer
machtvollen Kundgebung der sudetendeut¬
schen Brüder und Schwestern für Freiheit
und Recht und für Führer und Reich.

Als erster Redner führte der Presseleiter
der SDP.. Abg. Sebekowski,  u . a. aus:

Zum ersten Male sprechen heute über alle deut¬
schen Sender Sudetendeutsche in einer Politischen
Kundgebung zu den Volksgenossen in Heimat und
Reich, zur ganzen Welt.

Unser aller Gruß gilt zuerst all jenen Männern
und Frauen, die diese Kundgebung in unserer sude-
tendeutfchen Heimat miterleben. Ihnen soll diese
Kundgebung vor allem die Gewißheit geben, daß
sie nicht vergessen sind. Ihnen wollen wir auch
von dieser Stelle aus sagen: Wir haben nicht des¬
halb die Heimat verlassen, »m untätig zu warten,
bis eine Aendcrung eingetreten ist — ihnen wollen
wir zurusen: Wir kommen wieder,  und
zwar nicht wehrlos , wie wir bisher waren , son¬
dern als Soldaten unserer Heimat und wir wer¬
den siegen, weil die Idee Adolf Hitlers siegen
muß! Ihr aber, Kameraden in der Heimat: Haltet
aus ! Die Stunde der Befreiung naht! Die Knecht¬
schaft dauert nur noch kurze Zeit!

ES ist nicht unsere Schuld, daß über Sudeten¬
deutschland, das seit seiner kulturellen Erschlie¬
ßung bis vor einem Jahrhundert deutsches Neichs-
land war. unsagbares Leid  gekommen ist.
Es ist die Schuld jener, die sich 1918 und 1919
anmaßten, das lebendige Mittel-Europa wie ein
Stück Blei zerlegen zu können. Noch nie stand von
vornherein das Recht so eindeutig aus der Seite,
die es sich erst erkämpfen muß. Das Recht eines
jeden Volkes, sein Schicksal selbst zu bestimmen,
ist ein göttliches und natürliches. Die Tschechen
und Soldknechts- des Systems Benesch(Pfuirufe)
haben dieses Recht mit Füßen getreten.
Aber die Stunde der Vergeltung ist gekommen.
Und wenn unser Recht bei den Sternen hinge, wir
werden es auf unsere sudetendeutsche Heimaterde
herunterholen.

Als Herr Benesch  namens der 7 Millionen
Tschechen, noch einmal 7 Millionen Menschen als
hilflose Beute beanspruchte, da wurden feierliche
Erklärungen gebrochen, Ideale verraten, Ver-
nunstgründe beiseitegeschoben und es geschah das
Unfaßbare: SV- Millionen Deutsche, 2>/- Mil¬
lionen Slowaken. 700 909 Ungarn, eine halbe
Million Ruthenen und über 80 000.,Pole» wurden
in einen Staat gepreßt, der es von allem Anfang
an nur auf die Ausplünderung dieser
Völker und Volksgruppen  abgesehen
hatte. Mit zynischer Offenheit konnte Benesch in
seinen Denkschriftenan die Friedensmacher als
hervorragendsten Zweck des neuen Staatsgebildes
seine deutschfeindliche Ausgabe proklamieren.

Als die sudetendeutschen Vertreter in Versailles
ihren Anspruch aus die Selbstbestimmunganmel¬
den wollten da wurden sie wie lästiae Bettler von
der Tür gewiesen, und als das Volk selbst, ge¬
kühlt vom Glauben an jene 14 Punkte Wilsons,
spontan seinen Anspruch anmeldete, da schoß am
4. März 1919 tschechisches Militär wehrlose Men¬
schen, Frauen und Kinder nieder, und 54 Blut¬
zeugen  eines infamen Rechtsbruches bedeckten
das Pflaster unserer deutschen Städte und Dörfer.

Wir waren einst eine billig erworbene Beute
für die Tschechen. Eine Beute, die sie nicht mit
ihrem eigenen Blute, sondern mit dem Blute von
Millionen Franzosen, Engländern und Ameri-
kauern errungen hatten. Unsere Wehrlosigkeit
reizte ihren Appetit ins Maßlose und ihre Beute-
züge aus unser Hab und Gut wurden von Jahr
zu Jahr frecher. Wir können heute vor aller Welt
erklären: Nichts wurde von deutscher Seite un¬
versucht gelassen, um eine friedliche Beseitigung
des Unrechtes zu erzielen. Aber nichts wurde von
tschechischer Seite unversucht gelassen, um den

Zustand der Unterjochung unter fremde Gewalt
zu verewigen und einen sriedlichenAusweg
zu versperren.

Der Redner erinnerte dann an die Bemühun-
gen. selbst durch Eintritt in die Negierung zu
einer Milderung der Leiden der Sudetendeutschen
zu kommen. Als dann die Nationalsozialistische
Partei Sudetendeutschlanösaufgelöst wurde, hatte
man zwar die Form zerschlagen, hatte aber über-
sehen, daß sich eine Idee niemals » er-
Nichten läßt.  Und die Entschlossenheit des
Sudetendeutschtums, seinen Lebenskampf mit allen
Mitteln zu Ende zu führen, ist 1933 nicht aus-
gerottet worden. Stärker als gewisse Warnungen
des Westens waren die Einflüsterungen des Ostens
Die planmäßige Kriegshetze des Bol-
schewismus  und der jüdisch-kapitalistischen
Geheimbünde hätte längst diesen Staat im Herzen
Europas zur Operationsbasis für ihre Zersetzungs¬
arbeit bestimmt. Man wollte den Ausgleich mit
dem Deutschtum nicht. Herr Stalin  wollte den
Ausgleich nicht und Herr Benesch wollte den Aus¬
gleich nicht. Das Sudetendeutschtum aber brauchte
Brot und Frieden. Während das Sudetendeutsch¬
tum hungerte, wollte Herr Benesch mit den Hun-
gernden nur diskutieren. Heute können wir der
Prager Burg ein peinliches Ergebnis servieren.
Herr Benesch, Sie haben ihren Staat zu
Todegelogen  und zu Tode diskutiert. (Stärk-
ster Beifall.)

Es paßte in dieses Konzept, unter dem Vor¬
wand reichsdeutscher Angriffsabfichten a m
21. Mai eine ganze Armee gegen die sudeten¬
deutsche Bevölkerung aufzubieten, um sie davon
abzuhalten, bei den Gemeindewahlen ihre Stimme
für die Liste Konrad Henleins abzugeben. Das
deutsche Gebiet wurde in ein Kriegslage! verwan¬
delt, Brücken, Straßen und Häuser demoliert,
Sprengkörper gelegt, Menschen eingekerkert, miß-
handelt und aus dem Hinterhalt ermordet.

Ich frage, wen in der ganze« Welt kann es
wundernehmen, wenn dieses systematisch beraubte,
betrogene und mißhandelte Volk in seiner Ver¬
zweiflung in die Welt hinaus schrie: Wir wollen
Freiheit,  wird wollen Selbstbestim¬
mung  I

Und gerade dieser Verzweiflungsruf steigerte die
Brutalität der Tschechen zu einem Höhepunkt, wie
ihn Mitteleuropa seit den Greueltaten der hussiti-
schen Horden im Mittelalter nicht erlebt hat.

Das , was heute in unserer Heimat vor sich geht,
das Niederschlagen, das Riedermetzeln, das Zu¬
bodendreschen wehrloser Frauen , das Riederstechen
unschuldiger Kinder, das, was heute in unserer
Heimat vor sich geht — in Eger, in Graslitz, in
Habersbirk, in Falkenau — das ist nur zu ver¬
gleichen mit jener Deutschenmetzelei in Komotau,
die seiner Zeit im 15. Jahrhundert tschechische hus-
fitische Horden angerichtet haben. (Stürmische
Pfuirufe geben der Empörung der Versammelte»
über diese tschechischen Greuel Ausdruck.)

Mit Panzerwagen und Tanks, so fuhr Sebe-
kowsli fort, fuhr die Soldateska des Herrn Benesch
in unsere Städte und Dörfer, und Hunderte vo«
Toten und Verwundeten zeichneten ihren Weg.

In einer feierlichen Proklamation stellte Kon¬
rad Henlein als der Verantwortungsträger und
Sprecher des gesamten Sudetendeutschtums die
Forderung: Wir wollen als freie deutsche Men¬
schen leben! Wir wollen Frieden und Arbeit in
unserer Heimat! Wir wollen heim ins Reich!

Herr Benesch aber hat auf das erlösende Wort
Konrad HenleinS mit der Auslösung der SDP,
geantwortet. (Pfuirufe.) Er kann eine juristische
Organisation auslösen, aber gegen die Einheit
des Willens und des Blutes ist er machtlos. Und
Herr Benesch hat bereits unsere Antwort aus
seine neueste Gewaltmaßnalme zur Kenntnis neh¬
men müssen. Unsere Antwort besteht in der Bil¬
dung des Sudetendeutschcn Freikorps
(jubelnde Zustimmung), das mit der Masse in der
Hand zum Kamps für die Heimat angetreten ist.

Es ist nur ein neuerlicher Beweis der tschechi¬
schen Lüge und Heuchelei, wenn Herr Lodz»

gestern ln einer Nundfunkansprache von einer
neuerlichen Bereitschaft zu Verhandlungen
Wv/rb e .(Pfuirufe), im gleichen Satz aber eine
Volksabstimmung ablehnte. Diesen Betrug
macht das Sudetendeutschtum nicht mehr mit-
(Begeisterte Zichimmung.) Es ist zu spät zum
Verhandeln. Wir würde» wünschen daß die
demokratischen Politiker des Westens die Möglich,
keit Hütten, euch, die ihr vor der tschechische» Ver¬
nichtungswut flüchten mußtet, zu sprechen, damit
sie von euch hören, was ihr erlebt und erduldet
habt. Ich würde mir aber auch wünschen, daß
sie die Möglichkeit Hütten, mit jenen zu sprechen,
die eingegliedert sind in die Reihen unserer sude-
tendeutschen Kampforganisation. Sie würden er-
kennen, daß unsere Freikorpsmänner von dem
unbeugsamen Willen besessen sind, nicht nachzu-
geben und keinen Einsatz zu scheuen, bevor nicht
unser Sudetendeutschtumund unsere Heimat ein-
gegliedert sind in das große Deutsche Reich! (Lau¬
teste Zustmunungsruse ertönen: „Wir wollen
heim ins Reicht ' )

Meine Kameraden und Kameradinnen ! In die¬
ser Stunde habe ich aber auch die ehrenvolle Aus¬
gabe und das Glück, im Namen aller Sudetendeut¬
schen, im Namen der notdurchfurchten und jetzt
kämpfenden Heimat ein Wort zum erstenmal
öffentlich ausrufen zu können, das uns seit Jah¬
ren aus dem Herzen brennt: Wirdanken un¬
serem Führer! (Unendlicher Jubel erfüllt
den Saal .)

Man hat uns unterdrückt und geschunden, man
hat ulls eingekerkert und gemartert . Man hat uns
hungern lassen. Man hat uns wie Freiwild gejagt.
Niemand aber soll uns mehr bemitleiden, den»,
gibt es ein größeres Glück als das unsere: Wir
kehren heim ins Reich! (Jubelnde Zu»
stimmung.) Ein Jahrtausendtraum ist in Erfüllung
gegangen. Was germanische Kaiser vor lausen«
Jahren begannen, wird Adolf Hitler vollende »̂
(Jubelnde Zustimmungskundgebungen.) Für die¬
sen Glauben haben wir gelitten und gekämpft, sA,
diesen Glauben sind während der vergangene»
Tage viele unserer Kameraden in den Tod gegan¬
gen. Denn es gab und gibt für uns Sudeten
deutsche keinen größeren Glauben als diese zwei
Worte : Adolf Hltle « ! (Reue stürmische Be»
fallskundgebungen.)

Meine Volksgenossen auS dem Nltreich!
brauchen kein Mitleid mehr. -Seid glücklich mV
uns. denn wir haben es als Soldaten Adolf Hitz¬
kers, tausendmal erfahren, daß es heute kein grku
ßeres Glück auf Erden gibt als dieses eine: EiL
Deutscher zu sein! (Wieder stürmischer Iw
bU.) Die Fronten unseres Kampfes find endlick
klar und eindeutig. Wir haben den Tschechen ein«
ehrenvollen Frieden angeboten. Sie haben iW
nicht gewollt . Jetzt werden wir den Frieden u»
serer Heimat mit der Waffe in der Han«
erkämpfen. (Stürmische Heilrufe.) Wo immer wll
aber auch heute stehen und kämpfen, steht über um
der Satz aus dem jahrhundertealten Prager deut¬
schen Recht: Wisset , daß die Deutsch »G
sreie Menschen sind!  Und diese Frethe«
danken wir dem Führer und deshalb heißt unsM
Kampfruf: Adolf Hitler Sieg -Heil!

Mit unendlicher Begeisterung stimmten̂
Tausende und aber Tausende in die HeilriH
ein. Nicht minder stürmischen Beifall sau
dann Abg. Sandner,  der ebenfalls ar
starkem eigenem Erleben anfeuernd ur
überzeugend über den Freiheitskampf d<Lb
Sudetendeutschensprach.

Boten sichert seine Grenze
längs der Zschechei

Warschau, lg. September. Die EnkwlkK
lung der Ereignisse in der tschecho-slowakir.
schen Frage veranlatzte die zuständigen Pol¬
nischen Stellen, die polnische Grenze längt
der Tschecho - Slowakei  durch Ab¬
teilungen des polnischen Grenzkorps, einÄ
Sondertruppe, die sonst nur zum Schutz des
polnischen Ostgrenze verwandt wird, zu be

lanvroman vonFritzWeberuerkrÄs-erMe
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8. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Anna sprang aus, faßte ihre Freundin an den Händen

und zog sie in die Höhe.
„Unsinn!" ries sie. „Das wird sich schon finden. Du

bleibst vorläufig bei mir. Das Zimmer ist zwar klein, aber
Mutter Rusitschka wird sich glücklich schätzen, wenn sie dir
mein Sofa vermieten kann. Wo Haft du dein Gepäck?"

„Aus dem Westbahnhof."
„Also, das holen wir."
Eie drehte die Deckenlampe auf und suchte Hut und

Handschuhe zusammen. Plötzlich blieb sie vvr Inge stehen,
sah sie lange bewundernd an und sagte dann, den Kopf
schüttelnd: „Nein, wie du deiner Schwester ähnlich schaust!
Wenn ich dir auf der Straße begegnet wäre, hätte ich ge¬
schworen, daß du die Prinzessin von St . Martin bist, die
Herzogin aus Schloß Andermalt, die schönste Frau Europas."

Inge wehrte Kchend ab, aber Anna Baumann redete
sich immer mehr in ihren Eifer hinein. „Du weißt doch,
daß deine Schwester geradezu berühmt ist. Manchmal sieht
man auch hier Bilder von ihr in den Kunstausstellungen.
Porträt Frau DoktorK. steht immer darunter. Und das ist
wahr, das kann niemand abstreiten: sie ist sicher eine der
schönsten Frauen, die heute leben. . ."

„Was du nicht sagst!"
„Da mußt du einmal meine Mutter bören, reei.n die

Sprache auf Marei Staud kommt. Sie weiß ganze Noinane
aus dem Leben deiner Schwester zu erzählen. . ."

„Zum Beispiel?"
„Zum Beispiel— aber du darfst nicht böse sein, Inge . . ."
„Fällt mir nicht im Traum ein!"
„Also zum Beispiel, daß . . . daß Marei den Konrad von

Andermatt ruiniert bat. in allen Ehren natürlich. . .'

„In allen Ehren — ruiniert? Was heißt das?"
„Hm, das ist schwer zu erklären. . . Jedenfalls hat sie

eine unheimliche Macht über Männer, obwohl ihr keiner
zu nahe kommt, wie auch Mutter behauptet. Den Konrad
nun soll sie damals ganz verrückt gemacht haben, um ihn
dann stehen zu lasten. Sie wies ihn nicht ab, verstehst du,
sie ließ ihn bloß zappeln. Er fuhr nach Wien, nach Paris,
spielte, raste, blieb monatelang fort — und dann kam er
wieder heim, weil er ohne sie nicht sein konnte, der wilde
Konrad. Bis alles beim Teufel war, das Schloß, der Sonn¬
leitenhof und so weiter. Seine Mutier hat sich deshalb. . ."

Inge blickte zu Boden. „Und— du glaubst das alles?"
fragte sie nach einer Weile zögernd.

„Es ist so, es muß wahr sein. . . Konrad verschwand
dann spurlos. Niemand weiß, wo er hingeraten ist. Wahr¬
scheinlich ist er irgendwo jämmerlich zugrunde gegangen."

„Kein Mensch geht zugrunde, wenn er sich nicht selbst
aufgibt. Der wilde Konrad war eben ein Hanswurst, ein
Jammerlappen. Weshalb widerfährt das anderen Män¬
nern nicht? Kammlacher lebt ganz gut mit ihr."

„Stimmt. Aber er lebt überhaupt nicht mit ihr, sondern
an ihr vorbei. Hast du das noch nicht bemerkt?"

„Die Ehe ist nicht schlecht."
„Sie ist — hausbacken, ist der gute, häusliche Herd dei¬

ner Schwester. Aber es scheint, daß auch andere. . . Nein,
lassen wir das!"

„Andere? Wieso? Was haben andere?"
Anna Vaumann nahm einen Manie» aus dem Kasten

v"d zog ihn umständlich an. Es war ihr sichtlich unange¬
nehm, das Gespräch weiterzuführen. Als sie aber Inges
fragende Augen sah, sagte sie plötzlich:

„Hast du einmal das berühmte Bild „Der Feuerkrcis
der Liebe" von Stefan Erkelenz gesehen?"

„Nein. Aber ich weiß, daß Stefan Erkelenz durch Jahre
jeden Sommer nach St . Marlin gekommen ist."

„Stimmt. Also das Bild mußt du dir ausehen. Es
hängt bier in der Modernen Galerie."

„Ja , und?"
„Es ist ein bißch-- altmodisch, nämlich Allegorie aber

das ist ja ganz gleichgiltig. Auf dem Bild nun ist eine Aich
Göttin zu sehen, aus einem Thronsessel, verstehst du. Ringso
herum züngeln Flammen und vor den Flammen liegt eiö
ganzer Schwarm von Männern auf den Knien. .

„Scheußlich! Geschmacklos!"
„Sehr richtig, mein Kind! Aber das Gelungene dara«

ist, daß das Weib ans dem Thronsessel, die Göttin der Liebe
— haargenau die Züge deiner Schwester trägt."

„Nein!"
„Bedaure, es ist so. Meine Mutter und alle, die Marei

kennen, haben es bestätigt. Übrigens, wenn du dir das Ding
anschaust, rate ich dir, es frühmorgens zu tun. Jedermann
wird nämlich glauben, du seist für diese Verhöhnung aller
wahren Liebe Modell gestanden."

Inge Staud schüttelte den Kopf. „Pfui Teufel! Nein,
das hätte ich nie von ihr gedacht. Und mir sagte sie. .
Ach was!" stieß sie hervor. „Komm, gehen wir!"

2
Als der „Giulio Cesare" sich der Küste näherte, schien

die See unter den Atemstößen des Mistral zu kochen. Mäch¬
tige, schaumgekrönte Wellen jagten vor dem Dampfer her
und verschwommen unter dem dunklen Landstreifen zu
einem lichtgrauen Band. Weit und breit war keines der
Lunten Fischersegel zu sehen, nur Dutzende Möven um¬
kreisten das Schiss als einzige Vorboten des sicheren Strandes.

Der Sturm, erst auf der Höhe von Spezia einsetzend,
hatte für einen winzigen Rest der langen Fahrt den Rei¬
senden die gute Laune verdorben. Die meisten von ihnen
lagen in ihren Kabinen, nur wenige versuchten, ihr Un¬
behagen am Kartentisch und in der kleinen Var des Mittel¬
decks zu überwinden. Doch auch hier fehlte der Frohsinn der
letzten Wochen. Man war sichtlich krampfhaft bemüht, sich
die Sehnsucht nach festem Boden unter den Füßen nicht
anmerken zu lassen. Als der Gong zum Abendessen rief,
tauchten sämtliche dienstfreien Offiziere im Speisesaal aus,
um die Leere der Sitzreihen einigermaßen auszufüllen und
den „Überlebenden" ein tapferes Beispiel zu geben.

(Fortsetzung folgt.)



^4mtkickie
Der Führer unS Reichskanzler, hat de» Neaiernnaö-

rat Dr . Mar Reuschle  beim «-taatsarchiv an
leinen Antraa in den Ruhestand verseht und den
GerichtsassessvrDr . Wvlsaana Glabel  m Ellwan-
gen zum Amtsaerichtsrat in Hcchmgen ernannt.

Der Innenminister hat die Gendarmcriemc >!«er
Wilhelm Vreining  in Bebenbansen und Sli'chael
Laybin  Lausen . Kreis Balingen , in den Ruhestand
versetzt.

Der Polizeiamisvor 'tand in Tuttlingen bat , den
Polizeimeister Leonhard Hummel  znm Polizei-
obermeifter ernannt.

Der Gencralstaatsanwalt in Sinitgart hat den
WerkfüSrer Girner  bei den Kefananissen Karls¬
ruhe als Oberivachtmeistcr an das Untersucounas-
gefüuants Stuttgart versetzt.

Im Bereich des Obkrfinamvrästdenten Wkirttem-
berg wurden ernannt : zu Oversteuerinsvcktorc» die
Steuerinsvektoren (tz a u e r m a n n bei dem F >nan »>
amt Aalen und M a y e r beim Finanzamt Ltutt-
aart -Amt : versetzt: Steuer, -kretar M ü » z e » m a v
beim Finanzamt Backnang a>. ias Finanzamt Heck-
bronn , Steucrassistcnt L o h r beim F !nama »' t Ba.
lingcn an das Finanzamt Weingarten . Stcncraslt-
stent Bolkland  bei », Fim .nzamt Siamariiigen
an daS Finanzamt Heldenheiiis, Stcuerassistent
Henle  beim Finanzamt Hcidcnheim an das
Finanzamt Ulm : in den dauernde » Ruhestand »er-
fetzt: Oberreaicrungsrat N u h. Vorsteher des
Finanzamts Heidcnlicim. Sieuersekrcltir , K üv t bei
k̂ r . .
Ablauf des November.

rnzamls Hetoenveim. iLicnericrrciar n o v , - -
Finanzamt Leonbera nnd Stcuersck-etar F e k-

: bet dem Finanzamt Nottwcil ie ans Antrag mit

Dieiisterledigiiiigen
Im heutigen „Ncgicrungsaiizeiger für. tcm-

bera" wird eine Reihe von L e b r st e l l e » sowie
von Fachlehrstellcn für Handarbeit , Hauswirtschaft
und Mndcheutnrne» an Volksschulen  zur Be¬
werbung ausgeschrieben.

Auch dir Rstur kann sich irren!
Die wechselvolle Witterung des nunmehr

zu Ende gehenden Sommers hat uns schon
mancherlei Merkwürdigkeiten rn der Natur
beschert. Insbesondere wurde schon wieder¬
holt über die Nekordgröße gewisser Pflanzen,
vor , allem Pilzen , berichtet . Die Natur
scheint aber nicht nur manchmal in dieser
Hinsicht Seitensprünge zu machen, sondern
sich auch in der Jahreszeit zu irren . So steht
z. B . in Huzenbach (Kreis Freudenstadt)
bei der Wirtschaft zum ..Strauß " ein Apfel¬
baum in voller Blüte . In Gniebel (Kreis
Tübingen ) steht aus einem Grundstück des
Landwirts Nonnenmacher ein Birnbaum,
der zu gleicher Zeit Früchte und Blüten
trägt . In Heidenheim  erregte ein Ho¬
lunderstrauch Aussehen, an dem sich eben¬
falls gleichzeitig Blüten und reise Beeren
befinden.

Der kleine Frostspanner  ist einer der
größten Obstbaumschädlinge . Alljährlich sal-
len der gefräßigen Raupe erhebliche Mengen
unserer Obsternte zum Opfer . Da . wo mit
einem Auftreten zu rechnen ist, ist es daher
unerläßlich,  entsprechende Bekämpfungs-
Maßnahmen zu ergreifen . Diese richten sich
vornehmlich gegen die ungeflügelten weib¬
lichen Falter , die am Stamm hochkriechen,
um in Astgabeln , unter die Borke, in Ritzen
usw. ihre Eier abzulegen . Durch Anlegen von
Leimringen  kann dem wirksam ent¬
gegengetreten werden . In etwa 1,20 biss 1,50
Meter Höhe werden die Leimringe satt um
den Stamm gelegt. Nötigenfalls ist vorher
die betressende Stelle sauber abzukratzen. Um
von vornherein Mißerfolge zu vermeiden,
empfiehlt sich die Anwendung von aus dem
Handel bezogenen Raupenleimen oder ge¬
brauchsfertigen Leimringen ; jedenfalls ist
von der Selbstherstellung von Raupenleimen
abzusehen. Nach Beendigung der Flugzeit der
Falter (etwa Anfang Februar ) sind die Leim¬
ringe abzunehmeu und zu verbrennen . Der
Stammteil unterhalb der Leimringe ist mit
einer fünf - bis zehnprozeutigen Obstbaum-
karbolineumbrühe gründlichst abzuwaschen
oder es sind zum Abfangen der ausschlüpfen,
den Jungräupchen neue Leimringe anzu¬
bringen.

BergeA unsere Brüder Mt!
Ein kleines Opfer für die 100-MMone »-

Volksgemeinschast
DerVolksbundsürdasDeutsch.

tum im Ausland  führt zurzeit eine

Sammelwoche  durch . Unsere Jungen
und Mädel werden in ihren , Bekanntenkreis,
versehen mit einem Ouittungsblock . um ein
kleines Opfer für unsere 100 -Millionen-
Volksgemeiuschaft bitten . Wir erinnern uns
dabei der 25 Millionen deutscher Brüder und
Schwestern , die draußen vor den Toren des
Reiches oder in weitem Ueberseegebiet woh¬
nen und dort im täglichen Kampfe stehen;
die einen um den Arbeitsplatz , die anderen
um die Erhaltung ihrer kulturellen Art.
12 Millionen Hektar hat der auslandsdeutsche
Bauer durch Enteignung verloren . Hundert-
tausende von Arbeitern . Angestellten und Be¬
amten wurden draußen brotlos . 200 000
deutsche Kinder sind allein aus dem europäi¬
schen Festland ohne muttersprachlichen Unter¬
richt Sie sollen uns aber auch bei ihrem Ein¬
satz und Opfer in tätiger Gemeinschaft finden.

/ - UL SS , D 'SkLL/ar//

Wetterkrise . Der gestrige Tag stand wieder
im Zeichen einer Wetterkrise . Es war im
Gegensatz zur letzten Woche heiß und schwül.
In den Nachmittagsstunden gab es dann ein
Gewitter , das abends sich wiederholte ; dazu
ging ein starker Regen nieder.

Die Donkosaken sangen . Im Rahmen der
von der NSG . „Kraft durch Freude " im
ganzen Gau durchgeführten Konzerte des
Donkosakenchors unter Leitung von Leonid
Jwanoff fand ein solches Freitag abend auch
in der hiesigen Turn - und Jesthalle statt.
Eine stattliche Zuhörerschaft hatte sich einge¬
sunden , um den künstlerisch hochstehenden
Darbietungen der gefeierten und in der gan¬
zen Welt bekannten Sängergruppe zu lau¬
schen. Der streng durchdisziplinierte Chor,
dessen Darbietungen überall die Zuhörer in
ihren Bann zogen, zeigte auch hier sein über¬
ragendes Können . Die reiche Folge der Dar¬
bietungen war eine einzigartige Meisterlei¬
stung.

Kraftpost -Aenderung . Mit dem gestrigen
Tag erfuhr der Fahrplan der Kraftpost auf
den Verkehrslinien Wildbad —Baden -Baden
und Wildbad —Jreudenstadt eine Aenderung.
Die kursmäßigen Fahrten nach Baden -Baden
und Freudenstadt wurden eingestellt . Die
Fahrten zwischen Wildbad und Enzktösterle
werden vom gestrigen Tage ab wie winters
durchgeführt.

/ - «L a(s, Hs/ ^s -ra/6

Versetzung . Der allseits bekannte u. durch
seine Pflichttreue und sein freundliches We¬
sen geschätzte Gendarmeriemeister Gleiter
wird zum 1. Oktober ds. Js . Hcrrcnalb ver¬
lassen, um seinen neuen Wirkungskreis in
Marbach a. Neckar zu übernehmen . Man
sieht ihn und seine Familie ungern von hier
scheiden.

Waldfest . Vom schönsten Wetter begünstigt,
fand am vorigen Sonntagnachmittag ein
Waldfest der Kriegerkameradschaft Herrcnalb
auf der Falkensteinebenc statt , zu welchem sich
viele Teilnehmer , darunter auch Sommer¬
gäste, eingefunden hatten . Die Teilnehmer
wandelten unter Heu Klängen der Musik¬
kapelle Loffenau hinauf auf den Festplatz, wo
sich dann ein recht frohes Treiben entwickelte.
Eifrige Schützen zeigten ' am Schietzstand ihr
Können und trugen dann mit gewissem
Stolz die hierbei gewonnenen Auszeichnun¬
gen. Für das leibliche Wohl war bestens ge¬
sorgt . Ueberall sah man fröhliche Menschen
und dem edlen „Mönchbräu " wurde bei hu¬
morvoller und witziger Stimmung recht herz¬
haft zugesprochen. So gestaltete sich alles zu
einem harmonischen Ganzen zusammen und
es waren Stunden echter Kamerad - und

Volksgemeinschaft . Als die Dunkelheit herein¬
brach, nahm dann diese so recht gelungene
Feier ein Ende . Unter Marschklängen ging
es hierauf zum Bahnhofshotel , wo dieser Tag
in einem flotten Tanz ausklang.

Schulfeier . Gestern vormittag versammelte
sich die Schuljugend mit ihren Lehrern in
der Turnhalle zu einer Feier , die ein Be¬
kenntnis des deutschen Volkes zu seinen Brü¬
dern im Ausland war . Der dreistimmige,
von Violinen begleitete Chor : „Was ist des
Deutschen Vaterland ?" eröffnest die Feier¬
stunde. Nach dem Sprechchor „Treueschwp/'
hielt Oberlehrer Hörtling  eine Ansprache,
in der er schilderst, wie viele Deutsche einst
genötigt waren , ihr Vaterland zu verlassen.
Immer aber hätten sie eine tiefe Sehnsucht
nach dem Heimatland im Herzen . Der Red¬
ner erzählst dann , wie schwer es oft draußen
in der anderssprachigen Umgebung sei, sein
Deutschtum zu erhalten . Der VDA sei nun
dazu da. mit dem Ertrag seiner Sammlun¬
gen dabei mitzuhelfen , daß die Brüder im
Ausland deutsch bleiben sollen und können.
Er gedachte dann besonders der Not der
Sudetendeutschen und betonte , daß die gegen¬
wärtige Sammlung des VDA dazu beitrage,
das Elend dieser Deutschen zu mildern . Ge¬
dichtvorträge und Lieder wechselten dann
miteinander ab. Ein Siegheil und der Ge¬
sang der Nationallieder beendeten die Feier.

Sechziger -Feier . Letzten Samstag abend
fanden sich im Gasthaus zum „Kühlen Brun¬
nen " die Angehörigen des Jahrgangs 1878
zusammen , um im kameradschaftlichen Kreise
die Sechziger -Feier zu begehen. Es waren
fast alle, soweit sie abkommen konnten , der
Einladung gefolgt . Alterskamerad Robert
Bott  konnte eine stattliche Sechziger -Fa¬
milie begrüßen und seiner Freude Ausdruck
verleihen , daß die meisten noch gesund und
arbeitslustig sind. In ehrenden Worten ge¬
dachte er sodann der Verstorbenen des Jahr¬
gangs . Mufikalisch.̂ rnd gesangliche Darbie¬
tungen , gemeinsam gesungene Lieder boten
reiche Abwechslung . Natürlich wurden auch
viele Jugenderinnerungen wachgerusen und
ausgetauscht . Allzu schnell eilten die Stunden
des kameradschaftlichen Beisammenseins da-

ihin , die mit einem gemütlichen Tänzchen
ihren Abschluß fanden und Wohl allen , die sic
miterlebten , in langer Erinnerung bleiben
werden.

Ncuweiler , 20. Sept . In der Scheuer des
früheren Farrenhalters Georg Waidelich war
Samstag nachmittag gegen 7 Uhr Feuer
ausgebrochen . Die örtliche Feuerwehr erschien
alsbald an der Brandstelle und konnte durch
ihr rasches Eingreifen die Scheuer mit ihren
wertvollen Ernstvorräten vor der Vernich¬
tung retten . Kurzschluß soll den Brand ver¬
ursacht haben.

Bad Teinach , 20. Sept . Die Teilnehmer
an der Außenhandelsschulungswoche veran¬
stalteten am Samstag abend eine Kamerad-
schaftsfeier, an deren unterhaltender Gestal¬
tung die Sängerabteilung des Schwarzwald¬
vereins und die Kurkapelle mitwirkten.
Bürgermeister Kaiser und Ortsgruppenleiter
Pg . Lehmann hielten Ansprachen . — Mit der
Nachkurzeit ist man sehr zufrieden . Immer
weilen noch zahlreiche Gäste hier , denen der
Schwarzwaldherbst sehr gut zusagt.

Nagold , 20. Sept . Samstag nachmittag
wurde ein Radfahrer von Oberjettingen beim
Ueberholen eines Lastkraftwagens unsicher
und schwankte. Er stürzte vom Rad und zog

Amtl.NSDAP-NachrichlenI

NSDAP Ortsgruppe Wildbad . Donners¬
tag den 22. Sept .. abends 8.10 Uhr , kommt
der Tonfilm „Signal der Nacht " zur Vor¬
führung . Pünktliches Erscheinen notwendig.

Der Filmstellenleiter.

mit
d« treatki >Orx » i»l, » ti <»i>eQ

NS -Frauenschaft Neuenbürg . Tienstag-
Gymuastik fällt ans wegen Tonfilm.

s^ 8lO, 8L « ., 88 ^ 88LL . I

SA der NSDAP . Sturm 12.172, Scharen
Neuenbürg -Rotenbach . Die Scharen Neuen¬
bürg -Rotenbach treten morgen Mittwoch den
21. 9. 38 um 19.15 Uhr am Marktplatz (Markt-
brunuen ) an . Anzug : Zivil.

sich schwere Verletzungen zu, sodaß er in das
Krankenhaus verbracht werden mußte.

Oberjettingen , 20. Sept . Der 11 Jahre
alte Sohn des Wilhelm Schmitt brach beim
Ringkampf den rechten Fuß . Der Junge
müßte sofort in das Krankenhaus überführt
werden.

Altingen , 19. Sept . Im Schlachthaus sollte
dieser Tage der Gemeindefarren vom Leben
zu Tode gebracht werden — eine ureigene
Angelegenheit des mit dem Schlachten beauf¬
tragten Metzgers . Nun war das starke Tier
schon aufgestellt und alles gerichtet , sodaß der
Schlächter nur noch den Schußapparat an¬
setzen brauchte . Der erste Schuß wurde auch
abgefeuert , aber siehe da, der Schädel des
Farren war doch zu hart , das Geschoß prallte
ab. Auch weitere Geschosse, die abgefeuert
wurden ? blieben ohne Wirkung . Nun wurde
es dem todgeweihten Farren doch zu dumm,
er riß sich los und nahm seinerseits den An¬
griff auf die Anwesenden auf , die fluchtartig
den Raum verlassen mußten . Durch einen
Genickschuß, der sofort tödlich wirkte , wurde
der zähe Stier dann niedergestreckt.

Ettlingen , 20. Sept . Aus der Albtalstraße
zwischen Etzenrot und Mörsch stieß Samstag
abend ein unter dem Einfluß von allzu reich¬
lichem Alkoholgenutz stehender Radfahrer auf
einen Personenkraftwagen . Der Betrunkene
erlitt einige Rippenbrüche und sonstige Ver¬
letzungen und mußte in das Krankenhaus
verbracht werden . — Sonntag nachmittag
stießen auf der Verkehrsstraßc Ettlingen-
Mörsch ein Lastkraftwagen und ein Kraft¬
radfahrer zusammen . Der Zusammenstoß
erfolgte an einer Stelle , wo die Straße durch
ein herrenloses Fahrrad etwas verengt war.
Glücklicherweise kamen Menschen nicht zu
Schaden , auch der Sachschaden ist gering.

Die Schreiner -Ännung Neuenbürg
fuhr an den Bodensee

Eine glückliche Verbindung von ernster
beruflicher Arbeit und wohltuender Ausspan¬
nung kennzeichnet die Tagung der Bezirks¬
stelle Württemberg des Rcichsinnungsver-
bands des Tischlerhandwerks in Friedrichs¬
hafen am Bodcnsee am 17. u . 18. September.
Zwei sonnige Spätsommertage am See mit
ihrer milden Wärme , ihren leuchtenden Far¬
ben und dem buntbewcgten Leben zu Wasser
und zu Land waren der äußere Rahmen . Die
Schreinerinnung Neuenbürg war mit zahl¬
reichen Mitgliedern vertreten , die mit zwei
Omnibussen die Reise gemacht hatten . Sie
erlebten zwei Tage , die durch das glückliche

Wettervorhersage bis Mittwochabend : Unbe¬
ständig , aber Im ganzen nicht unfreundlich.

1

GutesLichtisteineArbeitshilfebeijederTcktigkeit . DarumsollteauchinderLeuchte

über dem Schraubstock eine 60 -Watt -W -Lampe verwendet werden . Außerdem

ist eine gute Allgemeinbeleuchtung des Raumes erforderlich . Verlangen Sie

ln den Elektrolicht -Fachgeschcisten immer die weltbekannten innenmattierten
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Zusammenwirken von äußeren unv inneren
Umständen zu einem reichen und nachhaltigen
Erlebnis wurden.

Die eigentliche Arbeitstagung brachte am
Samstag Vorträge für die Obermeister, die
Kultnrwarte der Innungen und einige Fach¬
untergruppen . Daran schloß sich am Sonn¬
tag die Haupttagung, auf der verschiedene be¬
rufene Redner, darunter der Reichsinnungs¬
meister und der Landeshandwerksmeister, die
wichtigsten fachlichen und wirtschaftlichen
Fragen der Tischlerhandwerker behandelten.
Ich bin nicht der Meinung , daß ein Tagungs¬
bericht in der Zeitung den Zweck hat,
als beguemer Ersatz zu dienen für Hand¬
werker, die zu faul, oder auch schon zu gescheit
sind, um persönlich an der Tagnngsarbeit
Teil zu nehmen. Wer in Friedrichshofenda¬
bei war und den Tagungen angewohnt hat,
dem wurde wieder einmal erneut klar, wie
wichtig diese Zusammenkünfte eines großen
Kreises von Berufskameraden für die fachliche
und wirtschaftliche Ausbildung des einzelnen
Meisters sind, besonders heute, wo es sich da¬
bei nicht mehr um endlose Debatten handelt,
sondern um grundlegend wegweisende Aus¬
führungen. Der Einzelne, der in der alltäg¬
lichen Arbeit in seinem engen Betrieb mit
der Zeit die großen Zusammenhänge ver¬
lieren müßte, braucht dieses periodische Zu¬
rechtrücken, Vor- Und Zurückschanen notwen-
)ig. Die Handwerker, die im Gefühl ihrer
Mitverantwortung für die gesamte Berufs¬
arbeit an der Tagung tcilnahmen, hatten
ihren unverlierbaren Gewinn davon.

Die Zeit, die nicht von der beruflichen
Arbeit in Anspuch genommen war, brachte
wohltuende Entspannung in ckner Umge¬
bung, wo der ausklingende Sommer von be¬
sonderer Schönheit und farbiger Fülle ist.
Für unsere Schwarzwälder mußte ein solches
Erlebnis doppelt eindrucksvoll sein, weil es
in so gänzlichem Gegensatz zur herben Natur
ihrer Heimat stand. Ich glaube, daß gerade
diese Tage am Bodensee auch auf das innere
Leben der Innung sich wohltuend auswirken.
Die Aufgabe einer Innung erschöpft,sich nicht
in beruflicher Arbeit; es gehört dazu auch,
die Mitglieder einander rein menschlich näher
zu bringen. Ein besserer Rahmen und gün¬
stigere Umstände zur Erreichung dieses Ziels,
wie es sie in den beiden Tagen am Boden see
fanden, hätten sich nicht leicht denken lasten.
Die Anwesenheit zahlreicher Frauen unserer
Meister war besonders erfreulich. Die Hand¬
werkerfrauen tragen ihren Teil an den Sor¬
gen und Mühen des Betriebes mit ; deshalb
gehören sie auch dazu, wenn sich einmal kurze
Tage der Erholung bieten. Die zahlreichen
Möglichkeiten der Bodensecgegend zu Aus¬
flügen wurden, von Allen, die nicht beruflich
an die Tagungsarbeit gebunden waren, nach
Artisten ausgenützt. Ich habe mir erzählen
lassen von schön verlaufenen Ausflügen nach
Bregenz, in die Rappenlochschlucht, von
Dampferfahrten nach Konstanz und anderen
Uferorten, von Motorbootfahrten auf dem
sonnigen See, von Besichtigungenaller mög¬
lichen Sehenswürdigkeiten und auch vom
Seewein. Es ist kein Wunder, daß alle diese
Unternehmungen bei dem herrlichen Wetter
zu unvergeßlichenEindrücken wurden. Eine
besondere Zugabe für uns war die Landung
des neuen Luftschiffes„Graf Zeppelin" nach
der Rückkehr von seiner ersten Deutschland¬
fahrt. Auch der am Samstag abgehaltene

Kameradschaftsabend, der die ganze württem-
bergische Schreinerfamilie zu musikalischen,
schauspielerischen, turnerischen und anderen
Vorführungen im Zeppelinsaalbau vereinigte,
war ein wohlgelungenes Stück der unter¬
haltenden Hälfte der Tagung. Reile.

Äus Pforzheim
Am letzten Sonntag

fand zunächst um 10 Uhr vormittags auf dem
Platze der SA eine Kundgebung des Reichs¬
luftschutzbundes statt, die eine Werbung für
die neue Volksgasmaske war. Der Orts-
kreisgruppenführer Stadtbaudirektor Seibel
sprach von der Bedeutung des Luftschutzes,
während der Propagandaleiter Mayer zur
Volksgasmaske die notwendigen Erkkiruugcn
gab. Spiele der HI sollten dartnn , was man
auch unter der Maske vollbringen kann. Der
Kundgebung wohnten Abordnungen aller
Formationen, Vertreter der Kreisleitung,
des Staates, und der Stadt sowie zahlreiche
Mitglieder des Luftschutzbundes Lei. — Die
Fachschaft Tanz der Reichstheaterkammer
aus dem Gau Baden-Saarpfalz -Württem-
berg hielt ihre Tagung in Pforzheim ab. Es
war eine Gauschulungstagung für Gesell¬
schaftstanzlehrer. Im Mittelpunkt stand ein
Vortrag des Referenten beim Landeskultur¬
walter Pg . Schirpf mit dem Thema: „Die
Gestalt des Reiches". — Auf dem Sportplatz
trafen sich FC. Freiburg und FC. Pforzheim,
während auf dem Sportplatz Wartberg das
3. Bergfest stattand. — Im Stadttheater war
die Eröffnungsfeier für die am kommenden
Dienstag beginnende Spielzeit . Das herrliche
Herbstwetter wurde zu Wanderungen nach
allen Richtungen benutzt, insonderheit auch
zum Besuch des Chorkonzertes des Gesang¬
vereins in Unterreichcnbach. Riesigen Verkehr
brachten Gesellschaftsautosaus deutschen und
ausländischen Großstädten. In der Schalter¬
halle der Eisenbahn war kaum noch ein
Durchkommen, Beweis dafür, daß auch hier
enormer Verkehr herrschte. Viel Interesse be¬
anspruchte die Uebertragung der Rede Musso¬
linis aus .Triest, wie denn auch die Ereignisse
bei den Sudetendeutschen das Tagesgespräch
bildete.

Schwerer Berkehrsunfall
In der unteren Jspringerstraße fuhr ein

Radfahrer gegen einen Personenkraftwagen
und flog gegen die Windschutzscheibe. Er zog
sich lebensgefährliche Verletzungen zu und
mußte in das Städtische Krankenhaus einge¬
liefert werden.

Pforzheim vor 8» Jahren!
Nach der Volkszählung im Dezember 1858

zählte Pforzheim rund 13 520 Einwohner.
Davon waren 10698 evangelisch, 2609 katho¬
lisch, 13 Dissidenten und 170 Inden !' Gezählt
wurden 1781 Familien. Heute beträgt die
Einwohnerzahl fast das Siebenfache. Die
regste Bautätigkeit setzte in den 90er Jahren
ein. Damals begann in der Nordstadt die
Urbarmachung eines fast öden Geländes, das
ein Hohlweg durchzog und das besonders von
der Pforzheimer Jugend für ihre Jndianer-
spiele in Beschlag genommen war. Man
nennt heute im Volksmund das Wartberg¬
viertel noch die Jndianerstedlung . Im Wan¬
del der Jahrzehnte hat sich in der Nordstadt
viel verändert. Oestlich vom Hauptfriedhof

sehen wir ein stolzes Villenviertel im mo¬
dernsten Stil und westlich vom Hauptfriedhof
sind in neuerer Zeit die schönsten Bauten
erstanden. Sind einmal die Pläne verwirk¬
licht, die zur Zeit noch „startbereit" liegen,
dann wird auch das Gelände westlich vom
Friedhof eine Zierde der Stadt Pforzheim
sein.
Wenn man den Leopoldplatz falsch überquert!

In den Nachmittagsstunden des verflosse¬
nen Sonntags gab es auf dem Leopoldplatz
eine kleine Menschenansammlung. Ein über¬
eifriger Verkehrsschutzmann hatte einen Pas¬
santen zunächst zurechtgewiesen, weil er beim
Ueberqneren des Leopoldplatzes nicht den
richtigen Weg eingeschlagen hatte. Anderer¬
seits ging der Passant so langsam, daß dem
Schutzmann die Besorgnis aufkam, der Mann
könnte unter ein Fahrzeug kommen. Um dem
Passanten sein rechtswidriges Tun recht ein¬
dringlich zu machen, holte der Polizist das
dicke Notizbuch aus der Tasche und schrieb
einen Strafzettel in Höhe von einer Reichs¬
mark, die sofort zu zahlen war. Der Fall
lehrt wieder einmal, daß die Verkehrsregeln
einznhalten sind, auch für den —' Straßen¬
passanten!
Ein ungewöhnlich starker Tag - und Nacht-

Anto-Verkehr
wickelt sich zur Zeit in der Hohenzollernstraße
ab. Tie Lastkraftwagen mit ein und zwei
Anhängern befördern die Materialien nicht
nur zum Brückenbau der Reichsautobahn an
der Straße nach Jspringen , an dem Tag und
Nacht gearheitet wird, sondern auch in die
fernsten Gegenden, wo nach der Bekanntgabe
des Führers und Reichskanzlers die Befesti¬
gungen angelegt werden. Grandios ist das
Bild, das sich dem Beschauer am Reichsauto¬
bahngelände auftut . Bewixnderswcrt der ma¬
schinelle Betrieb am Brückenbau, ohne den ja
ein rasches Vorwärtskommen nicht möglich
wäre. Wer täglich an der Stelle vorbci-
kommt, an der die Brücke.die Landstraße und
die Eisenbahn nach Jspringen überqueren
wird, sieht dis Arbeiten mit Riesenschritten
vorwärts treiben. Und diese Brücke wird ein
Wunder der Technik. An Sonntagen strömen
Hunderte hinaus, um das Riesenwerk zu
schauen.
Mit einem sudetendeutschen Geschäftsmann
hatte der Schreiber dieser Zeilen zufällig
auf dem Hauptpostamt eine Unterredung
über die Zustände im Sudetenland . Es war
ein erschütterndes Bild, das er zu hören be¬
kam. Seelisch schwer bedrückt erzählte der
Mann von den Leiden seiner Brüder und
Schwestern und als einzige Hoffnung — so
meinte der Bedauernswerte — blickten die
schwer Bedrängten auf den Führer Groß¬
deutschlands, Adolf Hitler , von dem sie Hilfe
erwarteten. Die Arbeitslosigkeit im Sudeten¬
land sei einfach grauenhaft und cs sei un¬
möglich, einen Jungen in irgend einer Lehre
unterzubringen . Etwas skeptisch nahm der
vielleicht inzwischen heimatlos gewordene
deutsche Bruder die Verhandlungen Cham-
berlains in London auf. Er meinte, ein
Mussolini hätte rascher gehandelt. Ich be¬
deutete ihm, daß unser lieber Führer schon
Wiste, was er zu tun habe und daß auch die
Sudetendeutschen den Glauben an ihn durch
die Londoner Besprechungen nicht verlieren
dürften. Der Tag sei sicherlich nicht mehr

ferne, der auch den deutschen Brüdern und
Schwestern im Sudetenland die Befreiung
bringen würde. In diesem festen Glauben
bestärkt gingen wir auseinander.

Auto vom Zug zermalmt
Drei Tote, und zwei Schwerverletzte

Baiersbronn,  IS . September. Auf
dem unbeschrankten Wegübergang beim
hiesigen Bahnhof stieß am Sonntagabend
nach Einbruch der Dunkelheit der Zug 398»
mit dem Personenkraftwagen  IV L
123 818 zusammen. Der Kraftwagen wurde
etwa 28 Meter mitgeschleift und zertrüm¬
mert. Drei Personen des Kraftwagens,
zwei Frauen und ein Knabe,  wur¬
den getötet.  Der Wagenlenkcr und ein
Mädchen wurden schwer verletzt in das
Krankenhaus Freudenstadt eingcliefert.

Zu dem schrecklichen Unglück werden noch
folgende Einzelheiten bekannt: Der Metzger
Franz Doll  aus Sasbachwalden im süd¬
lichen Schwarzwald befand sich auf der Heim-
fahrt von Freudenstadt, an dem schranken¬
losen Bahnübergang beim Bahnhof Vaters»
bronn scheint er sowohl die beleuchteten
Warnschilder  als auch die von der
Lokomotive ausgestoßenen Pfeifsignale
übersehen bzw . überhört  zu haben,
denn er fuhr mit seinem Fahrzeug geraden¬
wegs in den uni 20.05 Uhr den Bahnüber¬
gang passierenden Eilzug  Karlsruhe —
Freudenstadt hinein. Ter Wagen wurde ein
Stück mitgeschleift und dann auf die Seite
geschleudert. Die Namen der - dabei ums
Leben gekommenendrei Personen sind: die
36jährige Frau Rosa Krop  p. geb. Doll, aus
Laus. lBaden), die 27jährige Frau Anna
Huber,  geb . Spinner , aus Sasbachwalden
leine Verwandte der Frau Kropp) und der
neunjährige Joseph Seiler  aus Lauf. Die
Schwerverletzten sind der Lenker des Wagens,
der 32 Jahre alte Metzger Franz Doll, ein
Bruder der getöteten Frau Kropp, sowie die
zehnjährige Tochter der Frau Kropp. Der
Zustand der Schwerverletzten ist zufrieden¬
stellend; man hofft, die beiden am Leben er¬
halten zu können.
Ein viertes Todesop, .

Wie wir noch erfahren, ist inzwischen auch
der Fahrer des Kraftwagens gestorben;
er konnte kurz vor seinem Tode noch ver¬
nommen werden, wobei er zugab, daß er
mit 60-Kilometer-Stundengeschwindigkeitauf
den unbeschrankten Bahnübergang gefah¬
ren ist.

Eisenbahnverkehr vereinheitlicht
Die neue'  EisenbahnverkehrS-

ordnung  wird auf Grund einer beson¬
deren Verordnung vom l. Oktober ab auch
im Lande Oesterreich  gelten . Tie Neu-
fassung der EVO. konnte sich enger als bis¬
her an die internationalen Eisenbahnabkom¬
men tJUe.) anlehnen. Abgesehen hiervon
enthält die neue EVO. eine für die Wirt¬
schaft äußerst wichtige Erweiterung ihres
Geltungsbereichs. Sie findet künftig im
Gegensatz zu früher auch auf den Eisenbahn¬
verkehr der Kleinbahnen  Anwendung.
Damit wird eine Vereinheitlichung des ge¬
samten deutschen Eisenbal -werkehrsrechtS
und eine Erleichterung der Abwicklung des
Verkehrs zwischen Groß- und Kleinbahnen
im Interesse der Verfrachter  erstrebt.
Es können also z. B. künftig Sendungen
mit einem Frachtbrief von einer Kleinbahn¬
station nach allen Bahnhöfen tm Reich auf¬
gegeben werden.
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Müiierderawngsstunde«
des Amt» für Bottsgesnndheit

vom 19. bis 24. September 1938.
Calmbach 21. S. Schule 14.00 Uhr.
Enzklöfierle 23. S. Rathaus 14.00 Uhr.

Amt für Volksgesundheit.

WillrnliiilrliiillitlWliii««!̂
^ vis Vvutseks ^
Wbi5<ä. ürstt eiurcd kreueieW
W TBllrtt . Tandesbützrie Z

I,Ier Meie Kranz"i
Lustspiel von Lochen, Huth ^

^ Calmbach:  Mittwoch, 21. September 1938» M
um 20.15 Uhr, Turnhalle . ^

Kulturgemeinde-Mitglieder: RM. —.70, —.90, 1.20
Nichtmitglieder: RM. —.90, 1.20, 1.50 ^

zuzügl. je RM. —.05 Abgabef. Altersoers. d.Bühnenkünstler. ^
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Württ.
Sorstamt Wildbad.
Das Betreten der Distrikte

Elbrrq und Wanne außerhalb
der öffentlichen Wege (Grünhlltter
Steige und Höhenweg) ist in der
Zeit vom 2V. September bis 10.
Oktober 1938, zwischen5 Ahr
nachm, und 7 Uhr vorm.verboten.

Zuwiderhandlungen werden be¬
straft.

Neuenbürg.
V» » «» « »

für vormittags gesucht.
Zu erfragen in der „Enztäler"-

Geschäftsstelle.

Zuverlässiges

das kochen kann, gesucht.
Theodor Stühle

Sanitätsgeschäft
Pforzheim, Bleichstraße 15.

Ln ein Hotel-Restaurant nach
Heidelberg kräftiges, nicht zu
junges

Mädchen
für Haus und Küche in Dauer¬
stellung gesucht, ebenso jüngerer

Hausdiener.
Zuschriftenm.Zeugnisabschriften

unter Nr. 678 an die „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

M 'IiiMiRn

die kluge Wäscherin

8» -ie Wäsche spült/

Alkokek 2/ft/cköack
K« stsuksnt- 5«KIuK
^itlvock , 6on 21. Leptember.

Unsere äperialital:

uns verveeaäe kür Parkett»
voll I noleum Idl5  8
Lolli , »-oclls. lliae
Dose reickt kür4- 6 2immer^
Killt vuockervolleo 8pieHel.
llocllglaar , cker nak vksckdst
isturiäosckäem ^ ukpolieren
nässer »ellr »ckön ßlünrtj

KOI-EKV̂ ci-15  i
kberdarä-vrog,«.klL!>,srt,Mlä!M
0. vüxellslel» stgcdk.. Ilsirenbükll
lliog. M . Lsrtil, Vslmdsvk

für Î remcleii « erbtuig

v.«eeli'zelle»llMruvkero!.IleiieMrg Mrtl .)
In Arzthaushalt kinderliebes

das selbständig kochen kann, ge¬
sucht. Zweitmädchen vorhanden.
Lichtbild und Zeugnisse an

Frau Dr . Legner»
Pirmasens , Fröbelstrahe 1.

SchnMeftee
empfiehlt

L.Meeh'schkk Buchvttkans.

W i l db a d.

keisekolker
in großer Auswahl

R. Pfannstiel, Wilhelmstr. 23.

Silliss Hopsten
un «1 ksrt«

vom
Tapeten-Schweizer
Pforzheim, nur Zeriennerstr. 2

neben Ufa.

Neuenbürg.

3-4 AMmer-
Wohnung

mit Bad auf Anfang Januar
4939 zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 654 an die
„Enztälec"-Geschäftsstelle.

LWbmWue
zu Kausen gesucht.

Angebote mit Schriftprobe er¬
beten unter Nr. 750 an die , Enz-
täler"-Geschäjtsstelle.

Serviette«
mit und ohne Druck

T Meeh'scher Buchverkaui.
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Von uaserem Präger Vertreter Kurt 1 e e g e
Die Verhängung des Ausnahmezustandes für

das gesamte Gebiet der tschecho-slowakischen Re¬
publik hat die Nervosität und Erregung, die seit
Wochen über der Hauptstadt des Landes liegt,
noch erheblich gesteigert und bei der B'evölke-
rung eine Stimmung hervorgerufen, die einer
Panik  gleichkommt. Daran können auch jene
Worte des Ministerpräsidenten Hodza nichts
ändern, die er Sonntagmittag 12 Uhr, über
alle tschechischen Sender auch in deutscher
Sprache an die Einwohner des Staates richtete
und zu einer Einheit der Bevölkerung aufrief,
die, das weiß nunmehr jedes Kind auf der
Straße, nicht im entferntesten mehr vorhanden
ist. Die Prager Hauptstraßen, an denen meh¬
rere große Zeitungsgebäude liegen, waren den
ganzen Tag über von einer sich drängenden und
schiebenden Menschenmenge ausgefüllt, so daß
jeder normale Verkehr, wie man ihn sonst ge¬
wöhnt war, praktisch unterbunden ist.

Im Prager Straßenbild ist in den letzten
24 Stunden immer deutlicher das siüdische
und das kommunistische Element  zu
erkennen, das sich in kleinen Gruppen Husam-
menrottet und die Bevölkerung, soweit sie noch
nicht von dem Wahn einer bolschewistischen
Irrlehre erfaßt ist, gegen Deutschland und Ita¬
lien aufhetzt.

Der Ausnahmezustand, durch den die per¬
sönliche Freiheit, die Freiheit des Hauses, das
Recht des Waffentragcns und das Briefgeheim¬
nis neben anderen einschneidenden Maßnah¬
men eingeschränkt oder aufgehoben wird, hat
die Unsicherheit in der sich nicht zur tschechi¬
schen Nationalität bekennenden Bevölkerung
mit Recht erhöht, zumal diese zwangsweise mit
einem tschecho-slowakischen Paß ausgestatteten
Personen die Feststellung haben machen müs¬
sen, daß am Sonntagmorgen ihre telepho -
nischen Gespräche überwacht  und
gegebenenfalls unterbrochen werden. Da außer¬
dem bekannt wurde, daß auf Grund harmloser
telephonischer Verabredungen in den Wohnun¬
gen einiger ungarischer nnd polnischer Fami¬
lien, die in Prag ansässig sind, Polizeibeamte
erschienen und eine Haussuchung vorgenommen
haben, müssen die anderen jederzeit befürchten,
daß auch sie der Willkür staatlicher„Sicher¬
heitsorgane" ausgesetzt sind.

Der Ministerrat tagt in Permanenz, und
es ist in der Sitzung, die schließlich am
Samstag mit dem Beschluß des Ausnahme¬
zustandes für die gesamte Tschecho-Slowakei
enoete, zu einem erheblichen Krach zwt-
scheu den Kabinetts Mitgliedern
gekommen. Wie wir erfahren, konnten sich
aber die Vertreter der linksorientierten
Parteien und des Militärs mit ihrer An¬
sicht durchsetzen, zumal sie die vollste Unter¬
stützung und Billigung Beneschs fanden.
Auf Grund der letzten Maßnahmen Prags
kann gesagt werden, daß das Kabinett
Hodza, das seine Basis in einer Koalition
der Parteien von den Agrariern bis nach
links hatte, formell zwar noch im Amt ist,
praktisch jedoch seine Funktionen nicht mehr
nach eigenem Ermessen ausübt. da der
tschechische Generalstab  sich durch¬
gesetzt und die Leitung des in Auslösung be¬
findliche,, Staates in seine Hände genom¬
men hat. Wer hieran noch einen Zweifel
hat, mache sich die Mühe, die von unver¬
söhnlichem und kriegrischem Geist erfüllte
Kundgebung, die Hodza am Sonntag erließ
und in der er mit der wohl lächerlichsten
aller Begründungen erklärte, daß ein Plebi¬
szit, also eine Abstimmung, unter keinen Um¬
ständen in Frage komme und die augenblick¬
lichen Grenzen der Tfchecho- Slowakischen
Nevublik nicht anaetastet werden dürften,
zu studieren. Das ist die feit langem er-
Hodens Forderung des von seiner Schlag¬
kraft ms Groteske überzeugten tschechischen
Geueralstabs und die Forderung der in
Prag in Masten sitzende» bolschewistifch-
md,schen Clique. die vereint mit dem aus
Anweisung Moskaus handelnde,, Mob Eu-
ropa in einen großen Krieg stürzen will.
Benesch selbst identifiziert sich durch die von
seiner Unterschrift abhängige Verhängung
des Ausnahmezustandesmit den kriegerischen
Zielen Moskaus und ist völlig in der Hand
Mer Männer, die an der Spitze der tsche.
chischen Armee stehen und Soldaten gegen
wehrlose deutsche, ungarische, polnische, slo¬
wakische und ruthenische Bürger mit der
Waffe in der Hand Vorgehen lassen.

Die aus den Grenzgebieten in Prag ein-
Z^ M.den Nachrichten geben ein grau'enhaf-

.dk"' Wüten der tschechischen
Soldateska. Die Zahl der auf brutalste Art
u ms L eb en g eko mmen en S u d e t en-

Ki beziffern, da sie
stündlich wächst. Die tschechische Bevölkerung
wird über den wahren Stand der Ereignisse
von den amtlichen Stellen bewußt nicht in
das richtige Bild gesetzt, und es werden ihr
Meldungen serviert, die mit Wahrheit nichts
mehr zu tun haben. Man verschweigt die
wirkliche Situation, um zu retten, was nach
ihrer Meinung noch zu retten ist. Im Laufe
des Sonntag wurden in Prag selbst und
darüber hinaus im gesamten Staatsgebiet
Zahlreiche>W eh r Pfli cht i g e einberufen.
Wobei man bis auf den Jahrgang 1888 zu-
rückgriff Die Einberufenen mußten sich
innerhalb drei Stunden bei den ihnen an¬
gegebenen Kommandostellen melden.

Die Banken  sehen den kommenden Ta-

Amtlicher Schritt Polens
Auch die Pole « ««d Ua- ar« wollen frei fein!

Warschau,  19. September. Di« polnisch«
Telegraphenagentur berichtet übe« den am
Samstag in Paris und London unternom¬
menen Schritt , durch den die polnische Ne¬
gierung die Aufmerksamkeit Frankreichs und
Englands auf di« polnisch« Minderheit in der
Tschecho-Slowakei lenkt. Wie hierzu in War¬
schau aus guter Ouelle verlautet , hat Polen
in seiner Rote darauf hingewiesen, daß die
Angelegenheit der polnischen Minderheit den
gleichen Charakter trage wie die der Sude¬
tendeutschen. Sie müsse darum auch mit den¬
selben Methoden  erledigt werden.

Mit aller Entschiedenheit und Nachdrück¬
lichkeit erhebt die polnische Presse erneut die
Forderung, das Selbstbestimmungsrecht den
Polen in der Tschechoslowakei zuzuerkennen.
Me- Bläter berichten über die Sonntags¬
kundgebungen für die Polen an der Olsa
und betonen, daß sich die gesamte Pol-
n i sche N a t i o n mit ihren Landsleuten in
der Tschechoslowakei solidarisch  erklärt
habe.
Ukrainer Bauern greifen zur Selbsthilfe

Wie berichtet wird, haben di« ukrainischen
Parteien die Verhandlungen mit der Pra¬
ger Regierung abgebrochen,  da sie keine
Aussicht aus einen Erfolg bieten. Fm Lande
werden Flugblätter der nationalen ukraini,
schen Parteien verbreitet, die ein Plebiszit
und das Selbstbestimmungsrecht für die

Karpathen-Ukrainer fordern.
Die Ukrainer in Amerika  habe » eine

Aktion zugunsten der Karpathen -Ukrainer
eingeleitet. In den nächsten Tagen trifft eine
Delegation der Ukrainer von dort in Europa
ein, um für die Karpathenukrainer , die durch
tschechische Zensur und Unterdrückungen an
einer freien Meinungsäußerung gehindert
sind, bei den kommenden politischen Entschei¬
dungen Wortführer zu sein. Die ukrainischen
Bauern greifen zur Selbsthilfe; da die ukrai¬
nischen Forderungen nach ukrainische« Schu¬
len nicht erfüllt wurden, ist im Bezirk Wliky
Lutschkh der Schulstreik  proklakniert wor¬
den. Tschechische Gendarmerie hat auf Pra¬
ger Weisung unter de» Ukrainern zahlreiche
Verhaftungen vorqenommew

Polnisch-tschechische Grenze vollkommen
gesperrt

Wie aus Teschen ergänzend gemeldet wird,
haben die Tschechen an der polnisch-tschechischen
Grenze nunmehr jeden Grenzverkehr
verboten.  Die Grenzsperre erstreckt sich auch
auf den Touristen- und Kleinen Grenzverkehr.
Die tschechische Soldateska geht mit aller Bru¬
talität gegen die Grenzgänger vor. Den Grenz¬
gängern werden die Touristenscheine und
Grenzausweise ohne weiteres abgenommen
und unter höhnischen Beschimpfungen sofort
zerrissen. -

London kür Abtretung an das Aeich
Englisch-fraozösische Uebereiustimmuog— Britisches Kabinett billigt

Lösungsplan
eg. London, 20, Sept. Das britische Kabi« Ministerpräsidenten und zu dem im Einver«

nett trat am Montag zu einer zweistündigen nehmen mit der britischen Regierung borge-
Sitzung zusammen, rn der derLösungs - schlagenen Lösungen gegeben."
v or schl a g, auf den sich am Sonntagnachmit. Außenminister Bonnet  hat am Montag¬
tag Chamberlcnn und Daladcer geecmgt hatten, vormittag den tschecho-slowakischen Gesandten
angenommen wurde In den maßgebenden j« Paris , Osusky, empfangen. Wie hierzu aus
Politischen Kreisen ist man sehr befriedigt dar- unterrichteten Kreisen verlautet, hat Osusky
über, daß Frankreich mit dem Chamberlcnn- „ach feiner Unterredung den Journalisten, die
schen Plan der Lösung der tschecho-slowakischen ihn befragen wollten, erklärt: „Sie wollen den
Frage einverstanden ist. Man betont, daß jetzt Verurteilten  sehen, über den man ge-
dce Entscheidung bei Prag  liege , urteilt hat, ohne ihn anzuhören."
Einige englische Zeitungen loecsen in diesem
Zusammenhangi irauf hin, daß nun, nachdem
die Westmächt^ es ablehnten, wegen der Tsche¬
cho-Slowakei einen Krieg zu führen, auch die
Sowjets  nicht mehr daran denken wurden,
den Tschechen zu Hilfe zu kommen. Man
nimmt allgemein an, daß Prag durch die eng¬
lisch-französische Entscheidung gezwungen ist,
sich mit der Abtretung des sudeten-
deutschen Gebietes an das Reich
abzusinden.

Ministerpräsident Chamberlain  emp¬
fing im Laufe des Montagnachmittag Lord
Nunciman,  den amerikanischen Botschafter
Kennedy  und den französischen Botschafter
Corbin.  Ueber den Zeitpunkt der Reise
Chamberlains nach Deutschland ist Hs jetzt
noch nichts bekanntgegeben worden.

„Evening News" schreibt, daß die Uebe r-
mittlung des englisch . französi¬
schen Planes nach Prag,  als erne
wichtige Etappe einer friedlichen Lösung an¬
gesehen werden könne. Wenn es anschließend
daran gelingen sollte, eine allgemeine euro¬
päische Befriedung herbeizuführen, dann
wäre die europäische Politik endlich aus den
Händen verbohrter Fanatiker genommen.
Fast sämtliche Blätter erklären sich mit der
Politik Chamberlains solidarisch, indem sie
betone», daß das gesamte britische Volk
seine Realpolitik billige. Die Entwicklung in
der Tschecho-Slowakei wird weiterhin in
London mit gespanntester Aufmerksamkeit
verfolgt. Großes Aufsehen hat besonders die
Aufstellring des Sudetendeutschen Freikorps
erregt.
Paris stimm! zu

Derf ranzösisch «Mini st errat  tagte
am Montagvormittageineinhalb Stunden.
Anschließend verlas der Innenminister fol¬
gende Verlautbarung vor den Pressevertretern.
„Ministerpräsident Daladier und Außenmini¬
ster Bonnet haben Bericht erstattet über die
von ihnen in London gepflogenen Verhandlun-
gen und über die Bedingungen, unter denen ein
Abkommen  mit der Regierung von Groß¬
britannien zustande gekommen ist. Der Mini-
sterrat hat einstimmig seine Zustimmung
zu den Erklärungen und zur Haltung des

Sudetendeutsches Freikorps wächst förmlich
aus dem Boden

Das Kommando des Sudetendeutschen
Freikorps teilt mit: Am Montagvormittag
fanden in zahlreichen Flüchtlingslagern ent¬
lang de, Grenze die ersten Musterungen für
das Sudetendeutfche Freikorps statt. Die
Mitteilung , daß nunmehr die Vorarbeiten
beendet seren und der Einsatz beginnen könne,
löste unter den Sudetendeutschen, die eben
erst dem Terror des hussitischen Mobs ent¬
gangen waren, unbeschreiblichen Jubel aus.
Bei der bezirksweisen Einteilung der Mann¬
schaften kam es immer wieder zu Szenen
herzlicher Wiedersehensfreude.
Kameraden, die jahrelang in der Heimat zu¬
sammen lebten und sich in den letzten Tagen
des schweren Kamvfes aus den Augen ver¬
loren habe«, fanden sich nun wieder in
einer gemeinsamen Front  zusam¬
men. In allen Lagern bereiteten die Sude¬
tendeutschen ihrer Führung , die ihnen die
Grüße Konrad Henleins  überbrachte,
begeisterte Vertrauenskundgebungen und er¬
klärten immer wieder, daß sie auf den
Augenblick drängen, ihre in de« Heimat zu¬
rückgebliebenen Volksgenossenvon dem Ge¬
waltregime des tschechisch- bolschewistischen
Mobs befreien zu können.

Der Berliner Korrespondent der däni¬
schen Zeitung .Politiken " sagt in sei¬
nem Bericht aus dem sudetendeutschen
Grenzgebiet, das Sudetendeutfche Freikorps
wachse buchstäb .lich auS der Erde.
In ganz Sudetendeutschland höre man nur
Konrad Henleins Aufruf. In der Nacht zum
Samstag habe es im Erzgebirge, in den
Sudeten und im Böhmerwald von jungen
Leuten gewimmelt, die so schnell wie möglich
unter die Fahne des Freikorps einrücken
wollten. Unter den vielen Flüchtlingen in
Plauen habe die Nundfunkmeldung von der
Bildung des Freikorps großen Jubel
hervorgerusen.

gen mit größter Besorgnis  entgegen,
zumal der Run auf sie trotz der vorgeschrie-
benen Maximalabhebungen in unverminder¬
tem Maße anhält. Die Böhmische Union¬
bank mußte an einem Tage 102 Millionen
Kronen auSzahlen. Die Lebensmitte l-
Geschäfte  sind seit Tagen von einer dich-
ten Menschenmenge belagert und können ihre
Bestände an Konserven gar nicht in dem
Maße auffullen, wie es die Nachfrage der in
Panikstnnmung sich befindlichen Kundschaft

In diesem Zustande Präsentiert sich Prag
augenblicklich oen Fremden, als die Haupt,
stadt eines Staates, über den daS Stand.
recht  verhängt worden ist, in dem täglich
die Bürger, denen die demokratische Freiheit
20 Jahre lang versichert worden war, auf
brutalste Art von wild gewordenen chauvi¬
nistischen tschechischen Elementen hingemor¬
det werden und dessen Repräsentanten im¬
mer noch die Stirn haben, in diesen Stun¬
den zu behaupten, die Tschecho-Slowakei sei
ein Staat der Nutze und OÄmung. ._

VeiliaM» - Mord«
Annaberg  im Erzgebirge, 19. Septem¬

ber. In Satzung traf am Sonntag aus Ulm¬
bach jenseits der Grenze ein Flüchtling ein
und teilte solgendes mit: Am Sonntagnach¬
mittag kurz vor 8 Uhr erhielt von der Gen¬
darmerie ein in Ulmbach ansässiger sudetrn-
deutscher Vauer den Befehl, mit Pferd und
Wagen eine weibliche Flüchtlingsleiche zu
transportieren . Aus dem Wege zu der Stelle,
wo die Leiche liegen sollte, mutzte er plötzlich
halten, weil in der Nähe Männer beobachtet
wurden, die über die Grenze zu gelangen ver¬
suchten. Es sprangen nun zwei Gendarmen
vom Wagen und feuerten aus die Flüchtlinge
fünf Schüsse  ab , ohne st« irgendwie an¬
zurufen und zun« Stehenbleiben ausgefordert
zu haben. Von den Flüchtlingen warf der
eine beide Arme in die Luft und siel dann
vornüber, während der zweite offenbar an¬
geschossen war und sich hinkend zur Grenze
Weiterschleppte.

Ohne sich weiter um den Verwundeten zu
kümmern, bestiegen die Gendarmen wieder
den Wagen und befahlen dem Bauern weiter¬
zufahren. In der Forstrevier-Abteilung L. 7,
im sogenannten Dobrauer Brunnen , wurde
angehalten. Die Soldaten brachten aus dem
Dickicht dieLeicheeinerFrau,  deren Ge¬
sicht blutüberströmt war und deren Kleider
vovkomen zerrissen und mit Blut getränkt
waren. Die Frau war offenbar niedergeschos¬
sen und mit schaffen Gegenständenfurcht¬
bar mißhandelt  worden . Die Leiche
wurde nach der Totenhalle gebracht.

NrandlaSel über dem Cudeterriand
Emigrant plant Gastod für Sudetendeutsche

Hohenberg,  19 . September. In Lie¬
benstein hat der vielfach vorbestrafte Emi¬
grant Kirsch» ik  aus Eger das Kom¬
mando über di« »Rote Wehr"  übernom¬
men. Seinem sadistischen Gehirn ist der
grauenhafte Plan entsprungen, die Sudeten¬
deutschen in der Turnhalle zusammenzutrei¬
ben und mit Gas auszuräuchern . Das ge¬
hört nach seiner Auffassung zu den „Ver¬
teidigungsmaßnahmen " des 2409 Einwohner
zählenden Dorfes. Am Freitag wurden auf
das Kommando dieses Burschen hin die bei¬
den Dorfteich« abgelassen, aus denen die
Feuerlöschgeräte gespeist werden, und in der
Nacht zum Sonntag wurde dann auch
prompt an den Häusern der Sudetcndeut-
schen in der Nähe des Marktes Feueran-
gelegt,  das jedoch durch die Einwohner
rechtzeitig bemerkt und gelöscht wer'den
konnte.

In einem anderen Ort auf der Straße
nach Eger wurde nach der gleichen Methode
Verfahren, Petroleum - und Benzin¬
kannen über die gefüllten Scheu¬
nen ausgegossen.  Auch hier konnte
nur durch das geschlossene Einschreiten der
Einwohnerschaft unabsehbares Unglück ver¬
hindert werden.

Menfttzenjagd irr Ege«
Arzverg,  19. September. Frauen , dene«

es am Montagmorgen gelang, aus den» un¬
ter den» Tschechenterror stehenden Eger zu
flüchten, bestätigten die furchtbaren Greuel-
taten der entmenschten Hussitenhorben in
dieser kerndeutschen Stadt . Sie berichten von
den grauenvollen Vorbereitun¬
gen,  die von der vertierten Tschechen-Sol-
dateska zur Vernichtung der ganzen Stadt
getrofsen worden sind.

Die Kaserne  der 33er in Eger ist auf
der rückwärtigen Seite mit Sprengkap¬
seln  versehen worden, so daß bei der Spren¬
gung die Hauptstraße vo„ Trümmern be¬
deckt wird. Auch die städtischen Behörden
rüsten scheinbar zum Abzug. In der Nacht
Werden Akten und Schränke verladen, Pferde
sind requiriert worden, die zum Abtransport
benutzt werden. Auch die Kasse der Gendar¬
merie ist bereits in Sicherheit gebracht wor¬
den. Die Note Wehr  beherrscht in Eger
eindeutig die Stadt . Sie ist zwar am Tage
kaserniert, wird aber bei Dunkelheit aus die
wehrlosen Menschen losgelassen. Die nach
Eger kommenden Flüchtlinge werden zunächst
in die Stadt hineingelassen, am Markt aber
empfängt sie selbst am Hellen Tage ein wil¬
des Geschimpfe und die Schergen freuen sich
des Entsetzens, das sie heraufbeschworcn
haben. AlleNadiog  er 8 te  in der Stadt
sind beschlagnahmt  worden , i« den
Gasthäusern ist bei schwerer Strafe verboten,
deutsche oder italienische Sender einzustellen.
So wird alles getan, damit die Bevölkerung
in peinigender Unsicherheit über ihr Schick¬
sal bleibt. Niemand Wagt cs selbst am Hellen
Tage, über die Straße zu gehen, die von
Patrouillen durchzogen werden, deren ganze
Tätigkeit darin besteht, die Menschen zu be¬
lästigen. Nach Eintritt der Dunkelheit darf
in keinem der Häuser Licht gebrannt werden,
geschweige denn, daß jemand die Straßen
betreten darf.

Wie es bei diesen dauernden Schießereien,
dem Gegröhle der besoffenen und entfessel¬
ten Soldateska um die Nachtruhe der Men¬
schen bestellt ist, bedarf keiner Beschreibung.
Die zuletzt aus Eger kommenden Flüchtlinge
berichten, daß bereits ein drückender
Nahrungsmittelmangel  eingctrc-
tne ist. Vor den Lebensmittelgeschäften stehen
Polizeiposten, die meisten Geschäfte werden
schon am frühen Nachmittag geschlossen, weil
S, nichts mehr -u verkauken Laben. — — -



Mus MürtlemöergMussolini ln Slowenien
Herzliche Begrüßung des Duce

Lizenberickt der H8 - ? re55e

Zs. Rom, 20. Sept. Auf seiner Besichti¬
gungsfahrt der italienischen Grenz-Provinz
Julisch-Venezien stattete Mussolini  dem
jugoslawischen Grenzort Plania einen kurzen
Besuch ab. Die Anwesenheit des Duce auf
jugoslawischen Grenzort Planina einen kurzen
Regierung zum Anlaß, für den italienischen
Regierungschef eine Reihe besonderer Ehrun¬
gen vorzubereiten. Mussolini wurde im Na¬
men der jugoslawischen Regierung von dem
Ban des Draugebietes, Dr. Naklacen  und
dem jugoslawischen Divisionskommandeur,
General Lukic,  begrüßt. Nach dem Abschrei¬
ten eines Ehrenbataillons unterhielt er sich
aufs freundlichste mit der Bevölkerung. Dr.Na-
klaren brachte in seiner Ansprache zum Aus¬
druck, daß durch den Besuch des Duce die Bande
derFreundschaftzwischenJtalie»
und Jugoslawien noch mehr gefe¬
stigt  wurden. Mussolini versicherte darauf,
daß cs ihm besondere Freude gemacht habe,
eine Formation des bewährten jugoslawischen
Heeres besichtigt zu haben. „Wie wir heute
Freunde an unseren Land- und Seegrenzen
sind, so wollen wir es bleiben."

Die italienischen Blätter betonen, daß durch
den Besuch des Duce die solide Freund¬
schaft  zwischen den beiden Adria-Völkern vor
aller Welt unterstrichen worden sei.

17V Sowjetflugzeuge tu-er Mechei
Truppenkonzentration in der Ukraine
Ligendertcdt der

ni. Stockholm,  20. Sept. Nach einem
Bericht des „Stockholms Tidningen" aus
Warschau, soll es fast unmöglich sein, noch mit
einem Zug von Moskau zur sowjetrussischen
Grenze zu gelangen. Alle Eisenbahnstationen
sind durch Militärtransporte  ver¬
stopft. Die Manöver im Distrikt von Moskau
sind abgeschlossen, aber bisher nur sechs von den
insgesamt eingesetzten 36 Divisionen in ihre
Garnisonen zurückgekehrt. Der Hauptteil der
Truppen ist nach der Ukraine  transportiert
worden. Stunde um Stunde laufen neue Ver¬
stärkungen an die dortige Grenze. Die Eisen¬
bahnverbindungnach Polen ist völlig unter¬
bunden. Von Moskau wird amtlich mitgeteilt,
daß die Manöver in der Ukraine zunächst um
14 Tage verlängert worden sind. Von unter- !
richtet» Stelle verlautet weiter, daß 17V sow-
etrussisch« Militärflugzeuge  über
Rumänien nach der Tscheche! geflogen sind.

Die Simalaja'Aorsüm wieder daheim
Hamburg, 18. September. Nachdem einige

der Teilnehmer der 7. deutschen Hima-
laja - Expedition  bereits Anfang Sep¬
tember mit dem Flugzeug der Expedition in
Nom angekommen waren, trafen am Sams¬
tag die übrigen deutschen Bergsteiger, unter
Führung von Dr. Ulrich Lusft,  mit dem
Hansa-Dampser „Ehrenfcls" in Hamburg
ein. Die deutschen Forscher, die eine reiche
Beute an Filmaufnahmen mitgebracht haben,
sichren sosort nach Berlin weiter.

Kraftrad prallte gegen Autobus
Zwei Tote, 18 Verletzte

Innsbruck, 19 September. An einer un¬
übersichtlichen Straßenkreuzung beim Via¬
dukt der Reichsbahn prallte ein Kraftrad mit
Beiwagen mit einem vollbesetzten Autobus
des städtischen Kraftverkehrs zusammen. Ver.
mutlich infolge zu plötzlichem Bremsen
stürztederAutobus  seitlich um. Beide
Fahrzeuge wurden vollständig zertrümmert.
Die im Beiwagen sitzende Frau  des Kraft¬
radfahrers war auf der Stelle tot.  Ein
17jähriger Beifahrer starb  beim
Transport ins Krankenhaus. Der Kraftrad-
fahrer selbst kam mit leichten Verletzungen
davon. Die 17 Autobusinsassen
wurden teils schwer, teils leicht verletzt.

Kind von einem Rind lolgetrainveU
Rodamsdörfle, Kr. Aalen, 19. September.

Als das Bieh des Bauern Joses Neher zur
Weide geführt wurde, wurde das ei ne in-
halb Jahre alte Kind Nehers  von
einem Rind angesprungen und auf den
Kopf getreten.  Die Verletzungen waren
so schwer, daß der Tod sofort  eintrat.

Ser MMofener Mörder vor SEI
Memmingen, 19. Sept. Am Montag begann

vor dem hiesigen Schwurgericht die auf zwei
Tage Gerechnete Verhandlung gegen den drei-
ßigzährigen aus Aigisbach, BA. Mainburg,
stammenden Lorenz Bracher  und gegen die
28jährige, in München geborene Frieda Lind,
ner.  Bracher hat sich wegen Mordes, die Lind,
ner wegen Diebstahls und unterlassener Ver-
brechensanzeige zu verantworten. Bracher hat,
wie erinnerlich, im Dezember 1937 die Frem-
denheimbesitzerin Franziska Saller  in Bad
Wörishofen auf grausame Weise ge-
tötet,  indem er ihr zuerst elektrischen Strom
ins Gesicht führte und sie dann erwürgte. Die
Lindner, seine Geliebte, batte der Frau schon
vorher Pfandbriefe entwendet und außerdem
keine Anzeige erstattet, obwohl sie von dem ver.
brecherischen Plan Brachers Kenntnis hatte.
Bracher hatte die Absicht, die Lindner durchwein
gefälschtes Testament zur Miterbin der Hinter¬
lassenschaft des Opfers zu machen.

Reutlingen, 19. September. (Schuppen,
brand .) In der M et a l>l tu chweb er ei
Villforth  brach in einem Schuppen ein
Brand aus, der auf einen angebauten
Schuppen Übergriff, aus dem ein Teil der
dort untergebrachten wertvollen Holzmodelle
geborgen werden konnte.

Dettingen Kr. Ehingen, 19. Sept. (Dia¬
mantene Hochzeit .) Die Eheleute
Strang  begingen das Fest der Diamantenen
Hochzeit. Der Ehemann, der früher Arbeiter
bei der Jllerkorrektion war, steht im 86., seine
Ehefrau im 78. Lebensjahr. Von ihren sreb-
ehn Kindern  sind zwei Söhne im Welt«
rieg gefallen und weitere zwei nach Beendi-

gung des Krieges gestorben, und zwar einer
davon an den Auswirkungen einer im Feld er-
littenen Gasvergiftung.

Jsny, 19. September. (Kind ertrun¬
ken.) Ms das etwa vierjährige Söhnchen
der Familie Josenhans  zur Vodenmühle
am Ufer der nahegelegenen Ach spielte,
stürzte es in emem unbewachten
Augenblick  in einen Gumpen. Da es erst
beim Mittagessen vermißt wurde, konnte das
Kind nur noch tot aus dem Tümpel ge¬
zogen werden.

10V Mre Gemeinde Maulbronn
ReichsinnenministerD«. Frick als Gast
Maulbronn, 19. September. Ueber das

Wochenende beging die durch ihren berühm-
ten Klosterbau weltbekannte Gemeinde
Maulbronn in feierlicher Weise ihr hundert¬
jähriges Bestehen. Ber einem Festabend am
Samstag wurde in verschiedenen Anspra.
chen, besonders von Landrat Röger  und
Bürgermeister Kienzle,  der Entstehungs-
und Entwicklungsgeschichte der Gemeinde
gedacht, die, nachdem das Kloster Maulbronn
schon 700 Jahre bestanden hatte, vor einem
Jahrhundert alspolitischeGemeinde
ins Leben' trat. Direktor Hartmann
von der Landesdienststelle des Gemeinde¬
tages überbrachte die Grüße des Vorsitzen¬
den des Deutschen Gemeindetages. Am
Sonntag fand bei herrlichstem Wetter und
unter Anteilnahme vieler Besucher aus Nah
und fern die Einweihung der neuen
Du r n-, u n d Festhalle statt und am

erbend beschloß ein großes Feuerwerk
das Jubiläumsfest.

Während der beiden Festtage hatten sich
auch zahlreiche bekannte Persönlichkeiten zur
Beglückwünschungder Gemeinde und zur
Besichtigung des Klosters eingefunden. Be¬
sondere Freude löste das Eintreffen von
Neichsinnenminister Dr. Frick mit Gattin
am Samstagvormittag aus. Ferner waren
als Ehrengästeu. a. erschienen Gaupropa-
gandaleitex Mauer,  Ministerialdirektor
Dr. . Drück , Gaufrauenschaftsleiterin
Haindl  und Oberbürgermeister Gültig-
Heilbronn. Der Ruf des Klosters Maul-
bronn als Sehenswürdigkeit ersten Ranges
geht auch daraus hervor, daß im vergange¬
nen Jahre 57 000 Fremde, unter denen sich
zahlreiche Ausländer befanden, dieses ein¬
zigartige Bauwerk besichtigten.
Das fremde Kalb und die Viehseuche

Holzelfingen Kr. Reutlingen, 19. Sept. Kein
Mensch wußte, woher es kam, aber es war da.
Nämlich ein Kalb,  das munter in der Kirch-
straße umhersprang und, nachdem sich ein
Eigentümer des Findlings nicht gemeldet hatte,
von dem Landwirt August Trösterin  seinen
Stall geführt wurde. Bald kam Klarheit in
die rätselhafte Geschichte. Das aus Bernloch bei
Münsingen stammende Tier sollte zur Schlacht,
bank geführt werden und war unterwegs von
dem Metzgerwagen abgesprungen.
Da in Bernloch die Maul- und Klauenseuche
wütet, mußte das Anwesen Trösters in Acht
und Bann gelegt werden. Das Kalb wurde
notgeschlachtet.

Vier Wurstdiebe festgensmmett
Eislingen, 19. September. Am Sonntag¬

abend bemerkte ein Gastwirt, wie vier junge
Burschen in seinem Metzgerladen  etwas
stahlen. Die Burschen ergriffen, als sie sich
beobachtet sahen, sofort die Flucht,  wobei
sie §ogar ein Motorrad zurückließen. Mit
Hilfe einiger Gäste der Wirtschaft gelang es,
zwei der Bursche.n zu stellen. Der dritte war
mit einem gestohlenen Fahrrad weitergesah-
ren, konnte jedoch von der Polizei sestgenom-
men werden. Auch der vierte der Langfinger,
der die gestohlenen Würste  bei sich
trug,'konnte noch am Sonntagabend dingfest
gemacht werden.

Keim lieberholen tödlich verunglückt
Bauer vom eigenen Wagen zu Tode gefahren

Ludwigsburg, 19. September. Auf der
Straße nach Kornwestheim wollte der 28
Jahre alte verheiratete Willi Gärthöfner
aus Stammheim auf seinem Motorad einen
Personenkraftwagen überholen,  streifte
aber diesen und stürzte. Dabei geriet er in
die Fahrbahn eines entgegenkommenden
Kraftwagens , der ihn überfuhr.
Er erlitt so schwere Kopfverletzungen, daß
der Tod auf der Stelle eintrat. — In PoP-
Penweiler wurde der 57 Jahre alte Bauer
Otto Bühler  bei dem Versuch, sein durch,
gehendes Gespann auszuhalten, das vor
einem Motorradfahrer gescheut hatte, von
den Pferden überrannt und von dem Wa¬
gen überfahren.  Er erlag im Mar-
bacher Kreiskrankenhaus einer schweren
N>"'ckenmarkverletzung. v .. ./>

Zwei tödliche Berkehrsunfalle
Stuttgart, 18. September. Am Samstag¬

nachmittag wurde in der Nürnberger Straße iv
Bad Cannstatt ein 53 Jahre alter Ma n n beim
Ueberqueren der Straße von einem Motorrad-
fahrer angefahren und lebensgefährlich verletzt
Im Krankenhaus ist er inzwischen an den er¬
littenen Verletzungen gestorben. — Ir
der Böblinger Straße in Kaltental wurde cur
Samstagnachmittag ein 74 Jahre alter Manr
von einem Straßcnbahnzng der Linie1 ange¬
fahren. Er erlitt schwere Kopfverletzungen,
denen er in einem Krankenhaus erlegen  ist

Ein MgM folg! dM anderen
Zwei Todesopfer des Verkehrs

Rottweil, 19. September. Als Stadtbau¬
rat a. D. Feucht aus Schwenningen in
Deißlingen(Kreis Nottweil) die Fahrbahn
überschreiten wollte, wurde er von einem
herannahenden Personenkraftwagen
erfaßt  und aus die Straße geschleudert.
Im Krankenhaus erlag  er den erlittenen
schweren Verletzungen. Das Unglück wollte
es, daß derRadfahrer  Joseph Muschal
aus Wilfingen unmittelbar nach dem Unfall
gegen ernen Kraftwagen stieß,
dessen Fahrer für den zunächst schwerverletz¬
ten Stadtbaurat Feucht Hilfe holen wollte.
Muschal erlitt ebenfalls so schwere Verletzun¬
gen. daß er im Nottweiler Bezirkskranken¬
haus starb.  Dw Schuld dürste ihn selbst
treffen, da er die rechte Fahrbahnseite nicht
eingehalten hat.

Mutter und Kind mumMt
Beim Vorfahren hinter einem parkenden

Wagen
Mengen, Kreis Saulgau, 19. September.

Hier bestieg eine Frau,  nachdem sie in
einer Metzgerei eingekauft hatte, ihr Fahr¬
rad,  auf dem sie ihr. fünfjähriges Kind mit
sich führte und wollte hinter einem Parken¬
den Lastkraftwagen hervorfahren, als ein
Motorradfahrer  daherkam . Im
Schreck fuhr die Frau zuerst nach links,
dann nach rechts und stieß schließlich mit
dem Motorradfahrer zusammen. Durch den
Anprall wurde die Frau und das Kind auf
die Straße geschleudert. Die Frau mußte
bewußtlos  vom Platze getragen werden.
Das Kind erlitt einen Schädelbruch,
an dessen Folgen es eine halbe Stunde spä¬
ter im Krankenhaus starb.  Der Motorrad¬
fahrer blieb unverletzt.

Milm UVM MkMsunMs
Beim Wasserwerk  Bückingen sprang einem

Kraftrad die Antriebskette ab, während gleichzeitig
der Hinterreifen platzte! der Motorradfahrer
wurde dadurch an einen Baum geschleudert und
mutzte mit einer Gehirnerschütterung sowie son¬
stigen Kopfverletzungen in ein Krankenhaus ein¬
geliefert werden.

*

Auf der Straße nach Donnbronn,  Kretz!
Heilbronn stürzte ein Kraftradsahrer aus bis jetzt
noch unbekannter Ursache von seiner Maschine:
er mutzte bewußtlos dem Krankenhaus zugeführt
werden.

In Brackenheim  kam ein mit mehreren
Personen besetzter Kraftwagen dadurch ins Schleu¬
dern, daß seine Näder infolge einer durch aus¬
gelaufene Milch verursachten schmierigen Gleil-
stelle nicht mehr griffest waren; der Wagen über-
chlug sich, glücklicherweiseaber kamen die Insassen
mit dem Schrecken davon.

An der Kurve beim Ortsausgangvon Dewan¬
gen,  Kreis Aalen, verlor ein Motorradfahrer aus
.Augsburg die Herrschast über sein Fahrzeug; ec
wurde in den Straßengraben geschleudert und
mutzte in bewußtlosem Zustand in das Kranken¬
haus Abtsgmünd verbracht werden.

In der Adolf-Hitler-Straße in Heidenhekri
überfuhr ein Kraftwagen aus dem Kreis Schorn¬
dorf den aus seinem Fahrrads nach links abbiegen-
dcn ,16jährigen Schuhmacher Alfons Hayd, der
von seinem Fahrzeug geschleudert wurde und da¬
bei tödliche Schädclverletzungen erlitt.

In Geislingen  a . St.  wurde ein Stutt¬
garter Personenwagenvon einem entgegenkom-

s menden Kraftwagen, dessen Lichter nicht abgeblen-
j det waren, aus der Fahrbahn geworfen: der Wa¬

gen Überschlag sich und wurde schwer beschädigt,
während der Insasse erheblich verletzt wurde.

Ter 48jährige verheiratete Gendarmeriewacht»
meistcr Gesclc in Ehingen  a . D. erlitt b«i
ciiiem noch unausgeklärten Unfall einen schweren
Schädelbruch, dem er bald darauf im Krankenhaus
crlaa.

Ein Motorradfahrer aus Mietin gen,  Kreis
Laupheim, der einen Geschäftsmann nach Ochsen-
bauic» bringe» wollte, stürzte aus der nassen
Straße, wobei er leicht verletzt und sein Mit¬
fahrer schwer verletzt wurde

Ilaturwrscher und Aerzte tagen
Ausstellung »Forsche« und Heilen - in Stuttgart eröffnet

Stuttgart, 19. September. Die Veranstaltungen
auf der 95. Versammlung der Gesellschaft deutscher
Naturforscher und Aerzte in Stuttgart fanden am
Samstag ihre Fortsetzung mit einem Vortrags-
abend, auf dem Oberregierungsrat Dr. Lohe-
Stuttgart über das Thema „Erbschicksal im Lichte
der ZwillingSforschung"  sprach . In
Deutschland wird auf 85 Geburten eine Zwillings-
gebürt gezählt. Von der Gesamtheit der Zwil-
lingsgeburten sind 25 Proz. eineiiger Entstehung.
Am Sonntagvormittagfand die Einweihung einer
Gedenktafel für Carl Fr . Kiel meyer,  den
viele Jahrzehnte vergessenen schwäbischenKünder
des Entwicklungsgedankens, im Gebäude der Na¬
turaliensammlung in der Neckarstraßestatt.

Am Sonntagnachmittag wurde in der Gewerbe-
Hali- „nl-r dem , lVorscsien und
Hellen"  eine Ausstellung eröffnet, die den nach
Stuttgart gekommenenAerzten eine Fülle des In¬
teressanten bietet. In rund 30 Kojen auf der Ga¬
lerie der neu ausgebauten Halle findet man in
kleinen Sonderausstellungen der einschlägigen
Firmen in gedrängtester Form so ziemlich alles
an Apparaten und Instrumenten, die die Aerzte
und Naturforscher sür ihre praktische Arbeit be¬
nötigen. Daneben geben sämtliche württembergi-
schen und auch viele außerwürttembergischen
Badeorte  einen Einblick in die Heilwerte ihrer
Quellen. In einer umfangreichen Buchausstellnng
ist das medizinisch-wissenschaftlicheSchrifttum der
Gegenwart aufgebaut.

Zu der Eröffnungssitzung der 95. Versammlung
der Gesellschaftdeutscher Naturforscher und Aerzte
am Sonntagnachmittaghatten sich neben vielen
Hunderten von Tagungsteilnehmerenauch zahl-
reiche Ehrengäste in der Gewerbehalle eingefun¬
den, die von Professor Dr. Grube - Stuttgart
begrüßt wurden. Namens des Schirmherr» der
Versammlung, Gauleiter Reichsstatthalter Murr,
LberbrachteEauamtsleiter Ministerialrat Dr.
Stachle  herzliche Grüße.

Der Präsident des Reichsgesundheitsamtes
Professor Dr. Reiter  grüßte die Tagung im
Auftrag des Reichsinnenministers Dr. Frick, des
Sachverständigenbeirats für Nassen- und Bevöl-
kerungspvlitik beim Neichsministerium des Innern
und der Deutschen Gesellschaft sür Arbeitsschutz.
Das gewaltige Geschehen der letzten fünf Jahre
stelle auch die Wissenschaftler und Forscher Vor
neue Aufgaben. Die deutsche Wissenschaft habe mit
ihrer bisherigen Arbeit bereits einen großen Sieg
erfochten, denn erst dann sei eine Wissenschaft
groß, wenn sie ihr Wissen in ein Können umzu-
münzen und dieses dem Volke dienstbar zu machen
in der Lage sei. Für die' Auslese der Menschen, die
in der Wissenschaft Mitwirken, müsse neben In-
telligenz und Wissen auch dieGesinnung  maß¬
gebend sein. Dr. B l o m e-Berlin, der die Grüße
des Neichsärztesührers anSsprach, machte bemer¬
kenswerte Ausführungen über die zukünftige Ge¬
staltung der Kurier freiheit.  Das Interesse
der deutschen Polksgesundheiterfordere es, daß
sich künftig nur noch diejenigen mit dem Heilen
von Menschen befassen dürfen, die die hierzu er¬
forderlichen Kenntnisse und Fähigkeitennachge¬
wiesen haben.

Nachdem noch Oberregierungsrat Dr. Dehhle
namens des württ. Ministerpräsidenten und Kult¬
ministers Mergenthaler, Rektor Pros, Dr. Stortz

namens der württemberglschen Hochschulen Und
Professor Gruber- Göttivgen im Auftrag der be¬
freundeten Vereinigungen die Versammelten be¬
grüßt hatten, ergriff der Vorsitzende der Gesell¬
schaft, Prof. Dr. Kühn -Berlin das Wort. Natur¬
forscher, Aerzte und Erfinder müßten mehr sein
als kenntnisreiche Fachleute. Sie müßten die
Fähigkeit haben, sich unmittelbarmit der Natur
auseinanderzusetzen. Auf die Frage des Nach¬
wuchses  eingehend erklärte der Redner, daß im
Laufe der Zeit zwar die Zahl der Forschungsge¬
biete, nicht aber die Zahl der Forscher größer ge-
worden sei. Diese Zahl zu steigern, für die neu
entstandenen Forschungsgebiete an den Hochschulen
besondere Stellen zu schaffen und sie mit erstklas¬
sigen Nachwuchtskräften zu besetzen, sei dringen¬
des Gebot.

Nach dem Gruß an den Führer und dem Ge¬
sang der nationalen Lieder erklärte Professor Dr.
Kühn die 95. Versammlung der Gesellschaft deut¬
scher Naturforscher und Aerzte für eröffnet. Am
Abend vereinigten sich die Naturforscherund
Aerzte zu einem zwanglosen Gemeinschaftsabend
in der Gewerbehalle, wobei ihnen neben wert¬
vollen künstlerischen Darbietungen auch eine Kost¬
probe schwäbischenWeines geboten wurde.

Im Nahmen der Naturforscher- und Aerzte-
tagung hielt die Deutsche Gesellschaft
für Rheumabekämpfung  im Hanptbau
der Technischen Hochschule eine gutbesuchtc Tagung
ab. Am Samstag und Sonntag fanden die Ta¬
gungen der Abteilung Veterinär medi-
z i n statt, die Abhandlungen über wichtige Fragen
aus der Tierseuchenbekämpfung. ^Vererbungsfor-
schung' und Bekämpfung der T̂ierkrankheiten
brachten.

Am Montag bildete das Hauptthcma der l . All-
emeinen Sitzung „Klima und Leben ' . Dr.
. Weickmann - Leipzig machte sehr interes¬

sante Ausführungen über „Klima und Wetter im
Lebensraum des Menschen" und Professor Dr.
F i r ba s - Güttingen sprach über „Vegetatwns-
entwicklung und Klimawande! in der mittelcuro-
Päischen Spät- und Nacheiszeit".

Ferner sprachen am Montag Professor Dr. de
N u dde,r - Frankfurta. M. über „Jahreszeit und
Wetter in der Biologie des Menschen", Dr.
Dietrich - Berlin  über die „Erbbedingtheit und
Klimabedingtheit der rheumatischenErkrankungen"
und Prof. Dr. N o de » w a l d t - Heidelberg über
„Die Anpassungsfähigkeit des Menschen an seiner
Rasse fremdes Klima"". In einem Abendvortrag
sprach Professor Dr. Birk-  Tübingen über „B e -
völkerungspolitische Gegenwarts¬
aufgaben ". Die bevölkerungspolitischen Ziele
des Dritten Reiches gehen, wie der Redner aus-
sührte, nach zwei Richtungen: Erstens dahin, die
Wiederherstellung der Güte unseres Volkstörpers
anzustreben, und zum zweiten, die zahlenmäßige
Hebung unserer Volkskrast herbsizusnhren. Das
Höchstmaß des Erfolges wird sich aber nur er-
reichen lassen, wenn sich zu den staatlichen Be¬
strebungen noch die freiwillige persönliche Lei¬
stung des einzelnen Staatsbürgers hinzugeiellt.

Am Abend waren die Tagungsteilnehmer Gäste
der Stadt Stuttgart  in der Villa Berg,
wo sie Oberbürgermeister Dr. Strö! in  herzlich
bewillkommnete.


	[Seite 1467]
	[Seite 1468]
	[Seite 1469]
	[Seite 1470]
	[Seite 1471]
	[Seite 1472]

